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SBerben, als btenenbes ®lteb fd)tte|} 01t ein ®anje» bid) nit

^[fichtige CTKjtiejfang für unsere Abonnenten
Ü5ie freundlichen Œeziehungen zu der Verlagsbuchhandlung CV0. dOobach & Co.

in Zürich ßaben dazu gefüßrt, dass unsere

„ cSchweizer (Frauen « Zeitung"
dureß [Kauf in den Cßesiiz der Firma W. Vobacß & Co. übergegangen ist, in deren
Verlag die in der ganzen (Schweiz rühmlichst bekannte

„ Frauen* und FJloden Zeitung für die Schweiz"
erscheint. Wir ßatten seßon [ange die 1Mbsieht, dureß einen umfangreichen Dioden*
und Ulandarbeitsteil denpraktischen Bedürfnissen der Zeit Hechnung zu tragen und auch
den unterhaltenden und belehrenden Ff/eil des Blattes wesentlich zu erweitern. Ilm diese
redaktionelle Grweiterung des Unkalfs nun schneller durchzuführen, ist in Aussicht genom*
men, von dem 1. üanuar 1915 ab beide Zeitschriften miteinander textlich zu vereinigen.
Der gemeinsame Vitel wird alsdann lauten :

„ Trauen* und FRoden-Zeitung für die Schweiz"
35. {Jahrgang der „Schweizer Trauen*Zeitung

Ü5ie „(Schweizer Frauen*Zeitung" erscheint noch bis Ghde dieses fjaßres unver*
ändert weiter, doch wird sich die Verlagsbuchhandlung <UJÛ. Vobacß & Co., Zürich erlauben,
bis zum 31. Dezember dieses fjaßres die „Frauen* und Dloden*Zeitung für die Schweiz"
Ußnen kostenlos und franko zugehen zu lassen, damit Sie sich von dem reichen Unhali
dieser Zeitschrift selbst überzeugen.

Wir hoffen, dass die praktischen und idealen redaktionellen Grundlagen der

„ Frauen* und Diodenzeitung für die (Schweiz" Sie veranlassen werden, Uhr wohlwollendes
Unterêsse auch dieser Zeitschrift dauernd entgegenzubringen.

Ulochachtungsvoll

(Ringier & CoZofingen.

}f

CS3

liiltetMittlen für Stattet
3teben ben Stütterftyulen, wie fie in einigen

ßänbern Suropas unit in ben Bereinigten Staa«
ten feit einer Dtetye non Sohren itjre fegensreitye
ÜBirfung entfalten, bot man laut „3Jt. 31. 3t."
nor furgem in 3teuporf Stütterftyulen für Kinber
geftyaffen, bie fid) in ber Jürgen 3«* tyres Befte«
bens als außerorbentlity mertooll erwiefen hoben.
3Bie ein Sluffaß hierüber in ber Slonatsftyrift
„The ®ortbs 2Bor!" berichtet, ift ber Blon bap*
oon bem 3temt)orter Slrgte Dr. Bafer ausgegan«
gen.

Die ältere Stywefter eines Säuglings, etma
ein jebnjäbriges Stâbtyen, ift in ben Bugen bes

Brgtes gewöhnlich eber ein geinb bes Säuglings,
als ein Reifer ober Beftyüßer. Diefen geinb gur

ijitfeteiftung berangugie'ben, mar 'bie Aufgabe ber
„ßittle Stoibers' ßeague", bie Dr. Bafer gemein«
fam mit anbeten Kirtberärgten gegrünbet bot.
Berfutysmeife rourbe gum erften State mäbrenb
ber Sommerferien ein Kurfus für Stâbtyen non
3efjn bis gwölf Sohren eingerichtet. Die Einher
ber Bolfsftyulen, um bie es fid) babei natürlich
banbelte, tarnen jiemlicb gablreity unb brachten
ihre jüngften ©efdjtoifter mit. Der Srgt ^ielt
feinen Bortrag, unb gleichseitig führte eine geübte
Sinberpflegerin an einem aus ber Slitte ber 3U=
börerftyaft geborgten Säugling praftifet) cor, was
gerabe ©egenftanb bes Bortrages war.

Der ©ebanfe Dr. Baters erwies fkb als
äußerft fruchtbar, unb balb jäljlten biefe Slütter«
turfe für Styiulmäbchen an bie 20 000 Zuhörer
aus ben unterften Schichten ber Benölferung. Sie

würben in ©ruppen geteilt, beren jebe ihre Bor»
fifeenbe, ihre Setretärin, ihre Styafcmeifterin
ufw. aus ihrer Btitte wählt; fie betamen Sibjei»

djen, jebem SDtitgliebe würben ^eugniffe über bie

angehörten Borträge ausgefteÛt, unb jebes ber

Stäbchen erftattete ftylieglity über feine prattiftye
Dätigteit ben beauffidjitigenben atrjten Bericht.
Da lieft man jum Beifpiel in bem Tagesbericht
eines folchen Stäbchens, wie es auf ber Strafje
eine grau gefeben höbe, bie ihrem Säugling ei»

nen ßutfehbeutet in ben Sturtb ftedte, ber non
bem älteren Bruber ererbt war. Satürlid) mußte
bie Slngebörige ber „ßittle Stotyers' ßeague"
hier einfthreiten unb tat es auch- 3Jton tann fidji
benfen, baß bie grau mit ihrem Sinbe ißr su»

nödjft fagte, fie folle fity um ihre eigenen Snge»
legen'beiten tümment. 21ber bureb fo etwas barf
fidb ein SOtitglieb ber „ßittle Stotyers' ßeague"
nidjt abftyreden laffen, unb bie golge ber aufge»
brängten Belehrung war in biefem galle, baß
ber ßutftybeutel weggeworfen würbe.

Durth fjartnäcfigteit unb Hinweis auf bie

ßittle Stothers' ßeague tommen bie Stitgiieber
biefes Bunbes in erftaunlity oielen gälten, wo fie
ungweetmäßige Beßanblung oon Äinbern feben,
3um giele. So Magen fity beifpielsweife bie ©is»
oertäufer in ben Straßen bes italieniftyen Bier»
tels, baß ihr Slbfaß burty bas ©ingreifen ber
„Kleinen Stütter" febr gelitten bot!

Bei ben Unterritytsftunben futyen bie ßeiter
ben Meinen ffltäbtyen bie ftywierige Sufgabe na»

türlity fo angenehm wie mögtity gu matyen, unb
fie futyen in ihren ^ityörerinnen j)as gegentoär»
tige Kinb unb bie fünftige Stutter in gleicher
Sßeife gu beriieffitytigen. So fingen bie Kinber
gum Beginnen bes Unterrichtes gum Beifpiel
ßieber, in benen bie oernünftige Pflege oon
Säuglingen bargeftellt wirb. Die Berfe fönnen
gewiß leinen Slnfpruty auf bityteriftye Bollen«
bung matyen, aber fie prägen fity teityt ein unb
erfüllen baber ihren 3n>etf- Dent Abfingen eines
berartigen ßiebes folgt ein turger, belebrenber
Bortrag über einen beftimmten ©egenftonb, alfo
etwa Steinlityteit im allgemeinen, gliegen unb
bie ©efäbrlityteit biefer 3nfeîten im befonberen,
feimfreie unb oerunreinigte Stilty ufw. Den
Schluß ber Berfammlung biibet ein Spiel, unb
gwar ein foltyes, bas forgfam bem Unterrityl an«
gepaßt ift. ©s ift ein Settungsfpiel, bei bem eines
ber Stäbtyen einen gefäbrbeten Säugling aus
ben tyänben einer unoemünftigen Stutter, bie
burty ein aniberes Kinb bargeftellt wirb, rettet,
um tym eine fachgemäße Bebonblung angebei»
ben gu laffen.

bie Uotyfunft in ier ätytoei]
©in frangöfiftyer Srtifel ber „Styweig. tyotel»

Seoue" unterfutyte bie grage, warum bie
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Motto : 2mmer strebe zum Ganzen, und kannst du lew er kein Ganzes

Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Ms //>e<//z«///'«?6e/, 2?es/e6ü/ZLS/, so «/en á <?o.

/'/? (Iâr/'«?6 6«/Ke/z «/«?s«/ Ls/j/KeZ, «/«rss vnse/'e

«/or«^ Aas/ /// «/e» 2)es//s «/er ?/>mc/ M. ^7oK«/o6 ^ <?o. öKe^e^szzAe/z /sZ, //, «/ere/z
«//'e m e/e/- ^«rnse/z c/à6we/o /-ll6m//o6sZ Kste«?/mZe

„A-sc/e/?- 5//?^/ /ê//- à
ers«^e//,Z. ^/> batike» 5060» /av^e «//e ^?Ks/o6z, «/«//-o6 e/be/, «/m/«//z^/'e/o6e/z Mc>«/e/z-
0»«/ ^«///-/«//-Ke/'ZsZe// «/en^vaàso6en Âeà/n,ssen «/e/- ^e/Z Äeo5nvnL ov à^en «///«/ «?«/o6

«/en vn/e^«r/?en«/en on«/ Ke/e^en«/en ??e,/ «/es Â/êes wesen//>«-5 20 era-e/Ze/'/z. Ä)n «//ese
^e«/aàone/?ê <5/roe//e/-onA' «/es /7/z6aà non s«z5ne/?ê^ «/o^oo/o^-en^ /s/ /n /?oss/<z6/ genommen,

von «/em /. /7anoo^ /9/F <?/> Se/«/e Äe,/s«^/',//en m/Ze/nont/en Zea-Z//'c-6 ?o oenem/gen.
Ve/- geme/nsome ^7/Ze/ «//>«/ «?/s«/onn /ao/en /

^ Moc/e/I-zAe/àA' /c//- à (5cz^îì?6/^"
e/e/- „(5cZ^^e/^e/-

Me „e/o6we«e^ (?>ooen-Äe//ong" ens«^e/n/ noe6 K/s <?K«/e «//'eses ^a^z-es onoe/'-
«fnt/e/-/ «ee/Ze/-, «/o06 w/>«/ s/06 «//e ^e/-/ágsKo«^6an«//ong ^7oK«?<z6 ^ 60., So>/o6 en/oo6en.
K/s som A/. VesemKe/- «//'eses ^o6/-es «//'e,,(?>aoen- on«/ M'ot/en-^e/'/ong ^î?/- «//e c5«-6we/s"
/76nen /tos/en/os o»«/ //>on^o ooge6en 00 /assen, «/am// e//e s/06 von «/em /-e/o6en Fn6a/?
«//ese/° Äe/Zsc^rz/Z se/Ks/ «7Ke/-seogen.

M/> Ko^ên, «/ass <//e g/-a6//so6en on«/ /«/ea/en /-e«/a6Z/one//en 6>on«//agen «/e/-

,,(?>aoen- on«/ Mo«/ense//ong /K/- «//s s/o6«>e/o" «5/e vez-an/ossen coe/-«/en, A6> cooK/r«>o//en«/es
/7nZe/-èsse ao«^ -Z/ese/- Se//sa6/v/? «/aoe/n«/ en/gegensoK/vngen.

Ä/oc^ao6/ongsvo//

^ (?o.,

Miisterschulen stir Sinder
Neben den Mütterschulen, wie sie in einigen

Ländern Europas und in den Bereinigten Staaten

seit einer Reihe von Iahren ihre segensreiche
Wirkung entfalten, hat man laut „M. N. N."
vor kurzem in Neuyork Mütterschulen für Kinder
geschaffen, die sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens

als außerordentlich wertvoll erwiesen haben.
Wie ein Aufsatz hierüber in der Monatsschrift
„The Worlds Work" berichtet, ist der Plan dazu:
von dem Newyorker Arzte Dr. Baker ausgegangen.

Die ältere Schwester eines Säuglings, etwa
ein zehnjähriges Mädchen, ist in den Augen des

Arztes gewöhnlich eher ein Feind des Säuglings,
als ein Helfer oder Beschützer. Diesen Feind zur

Hilfeleistung heranzuziehen, war die Aufgabe der
„Little Mothers' League", die Dr. Baker gemeinsam

mit anderen Kinderärzten gegründet hat.
Versuchsweise wurde zum ersten Male während
der Sommerferien ein Kursus für Mädchen von
zehn bis zwölf Iahren eingerichtet. Die Kinder
der Volksschulen, um die es sich dabei natürlich
handelte, kamen ziemlich zahlreich und brachten
ihre jüngsten Geschwister mit. Der Arzt hielt
seinen Vortrag, und gleichzeitig führte eine geübte
Kinderpflegerin an einem aus der Mitte der
Zuhörerschaft geborgten Säugling praktisch vor, was
gerade Gegenstand des Vortrages war.

Der Gedanke Dr. Bakers erwies sich als
äußerst fruchtbar, und bald zählten diese Mütterkurse

für Schulmädchen an die 20 000 Zuhörer
aus den untersten Schichten der Bevölkerung. Sie

wurden in Gruppen geteilt, deren jede ihre
Vorsitzende, ihre Sekretärin, ihre Schatzmeisterin
usw. aus ihrer Mitte wählt; sie bekamen Abzeichen,

jedem Mitglieds wurden Zeugnisse über die

angehörten Vorträge ausgestellt, und jedes der

Mädchen erstattete schließlich über seine praktische
Tätigkeit den beaufsichtigenden Ärzten Bericht.
Da liest man zum Beispiel in dem Tagesbericht
eines solchen Mädchens, wie es auf der Straße
eine Frau gesehen habe, die ihrem Säugling
einen Lutschbeutel in den Mund steckte, der von
dem älteren Bruder ererbt war. Natürlich mußte
die Angehörige der „Little Mothers' League"
hier einschreiten und tat es auch,. Man kann sich
denken, daß die Frau mit ihrem Kinde ihr
zunächst sagte, sie solle sich um ihre eigenen
Angelegenheiten kümmern. Aber durch so etwas darf
sich ein Mitglied der „Little Mothers' League"
nicht abschrecken lassen, und die Folge der
aufgedrängten Belehrung war in diesem Falle, daß
der Lutschbeutel weggeworfen wurde.

Durch Hartnäckigkeit und Hinweis auf die

Little Mothers' League kommen die Mitglieder
dieses Bundes in erstaunlich vielen Fällen, wo sie

unzweckmäßige Behandlung von Kindern sehen,

zum Ziele. So klagen sich beispielsweise die
Eisverkäufer in den Straßen des italienischen Viertels,

daß ihr Absatz durch das Eingreifen der
„Kleinen Mütter" sehr gelitten hat!

Bei den Unterrichtsstunden suchen die Leiter
den kleinen Mädchen die schwierige Ausgabe
natürlich so angenehm à möglich zu machen, und
sie suchen in ihren ZuHörerinnen das gegenwärtige

Kind und die künftige Mutter in gleicher
Weise zu berücksichtigen. So singen die Kinder
zum Beginnen des Unterrichtes zum Beispiel
Lieder, in denen die vernünftige Pflege von
Säuglingen dargestellt wird. Die Verse können
gewiß keinen Anspruch auf dichterische Vollendung

machen, aber sie prägen sich leicht ein und
erfüllen daher ihren Zweck. Dem Absingen eines
derartigen Liedes folgt ein kurzer, belehrender
Vortrag über einen bestimmten Gegenstand, also
etwa Reinlichkeit im allgemeinen, Fliegen und
die Gefährlichkeit dieser Insekten im besonderen,
keimfreie und verunreinigte Milch usw. Den
Schluß der Versammlung bildet ein Spiel, und
zwar ein solches, das sorgsam dem Unterricht
angepaßt ist. Es ist ein Rettungsspiel, bei dem eines
der Mädchen einen gefährdeten Säugling aus
den Händen einer unvernünftigen Mutter, die
durch ein anderes Kind dargestellt wird, rettet,
um ihm eine sachgemäße Behandlung angedei-
hen zu lassen.

Sie Kochkunst in der Schweiz
Ein französischer Artikel der „Schweiz. Hotel-

Revue" untersuchte die Frage, warum die



368 Sd>n>ei3cr ^rauenseitung — flatter für ben t)äuslid)cn Äreis

Sdjtoeijj nicfyt ebenfo triele gute Ködje t)eroor=
bringe raie granfreid), ba fie beren bod) im 23er=

bältnis meijr befrf)äftige, raie biefes ßanb. SlUer*
binge bringt granfreid) unftreitig mel)r -gute
Ködjie heroor, raie [ämtlidje übrigen Stationen
3ufammen; SDtan i&t in grantreid) in alien ©e=
jelijdjaftsMaffen beffer, ale in ben benachbarten
ßänbern Siefer Umftanö in 23erbinbung mit
ber grudjtbarteit bee ßahbee bilbe eine gute
SSorbebingung für gute Ködje. 3n ber Sd)lraei3
bagegen raerbe ber Kocfjberuf nietjt ale ein freier
Beruf betrachtet, fonbern nur unter bem 3mang
ber Berbältniffe, raenn ber 3unge ju fonft nichts
meijr tauge, geraät)lt. (ïrft raenn eine größere
Slnjai)! befähigter junger ßeute bie gaftrono*
mtfdje Karriere etnfd)lage, tonne bie 3aht ber gu=
ten Köcfje in ber Scbmeiâ raieber fteigen. ©s gebe
übrigens fchon fehr gute Schraei^er Köd>e, raetcfye

foraohl in ber Sdjraeij raie im Sluslanb erftMaj»
fige fßoftm betleiben. SJlan bürfe nur ben jun*
gen SJiann nicht 3raingen, gegen feinen SBillen
Koch 311 raerben. (Brofje Hoffnung, bafe bie 33er=

hältniffe halb beffer raerben, fefet ber SBerfaffer
auf bas ßehrlingsgefet} unb bie ßehrturfe für
Kod)funft.

Die hötiöe Der Stauen
lieber bie fjänbe ber grauen bei ben oebfdjie»

benen Staffen plaübert grau ©jebinora in ber
Kieraer f)albmonats[d)irift „Storaojc Dbosrenije".

„Sie fchön'ften .ffänbe ber SBelt", fagt fie, „hfls
ben bie ©hinefinnen. 3hre ginger finb fermai
unb ftreben barmonifd) aus bem ifanbriiefen
heroor, inbem fie fid) am Wageigliebe oerjüngen.
Sie finb nicht tnotig, laffen aber bennoch ben
Knochenbau erîennen; fie finb oon einer famt»
artigen SBeichh^ü, ohne bie fatale SSkichheit traft*
lofer ffänbe ju jetgen, bie im Sßeften fo häufig
ift. Stur bie Stägel ber ßinten finb für europäi*
fchen ©efdjntacf gar ju lang.

2lud) bie 3nberinnen haben fd)öne ffänbe,
nur bah bei ihnen bie Knochen fo meid) finb, bah
fid) bas letpe ©lieb nach aujjen biegt, raälfrenb
es fentrecht ober fdjraad) nach innen gefen'ft fein
muh- Sie ffaremsbamen ber Türfen unb ifkr-
fer haben ffänbe fo bitf unb meid) mie ÜDtelfl*

ftrubet. Sa fie 31c bem noch mit ifennah fcfymut*
3ig=rot bemalt unb bie Stägel funftfertig an ber
Kuppe abgefnabbet raerben, fo fefjen fie gans
abfcheulich aus.

Sie 2Imert£anerinnen haben infolge ihrer
rationellen Körperpflege ffänbe, bie fd)ön aus*
fehen, beim 2lnfaffen aber 3U hart finb. Ser
Stücfen ift leife gerötet, ohne bah bie Knöchel leb*
haft gefärbt finb, raas immer abfcheulich ausfielt.
Sie Innenfläche ift 00m ©port 31t hart geraor*
ben unb mit Berraunbern ficht man bie ßabies,
bie auf ber SDtaus ©dyraieien haben raie etn
Sienftrnann.

Bon ben grauen (Europas haben bie beut*
fchen bie ungepflegteften ffänbe. ©s tann nor*
fommen, ba§ man einer reichten unb gebitbeten
Same, beren ©efpräch einen entßücfte, bie ffanb
reidjt unb bann ettoas sratfdyen bie ginger ge=
fteeft befommt, raas fich anfühlt raie ein alter
ffanbfdjuf). 2lud) raiffen bie beutfdjeti grauen
niemals, rao fie mit ben ffänben hinfoHen. (Einige
falten fie, anbere fdylenfern bamit herum, raieber
anbere fteden fie gar in bie SOtanteltafchen.

2lud) in ©nglanb ift es nicht beffer. Sie (Eng*
iänberinnen haben ffänbe plump unb fnodyig raie
bie SDtänner. ©in gâcher irr biefen fjänben
nimmt fich aus acte eine Sflippesfigur in ber
gauft eines Kofafen.

Sie Stuffinnen unb gran3öfinnen haben
Meine ffänbe, 3U Meine ffänbe gerabe3U. (Es ift
eine Unfitte, bah "tan fie in ben beiben ßänbern
mit Stingen überläbt, benn bas follte man nur
machen, raenn man gebler 3u oerbergen hat.

Kleine, fchmale ffänbe haben auch bie 3talie*
nerinnen, aber bort finb fie taum gepflegt, häufig
fchmuijig unb raerben mit groffer ©efdjicflichteit
in bie Stafenlödfer gebohrt, bie gansen ffänbe
unb nicht nur bie ginger. (SJMiffen bie 3ialiene*
rinnen aber Stafen haben!)

Klaffifch fchöne f)änbe haben bie ©panierin*
nen. SBorin fie aber allen Bölfern überlegen
finb, bas finb bie ffanbberaegungen. Sie laffen
fid) einfach nicht befchreiben. SOtan muh es ge=

fehen haben, mit raelcher ©ra3ie fie ben gächer
halten, eine gigarette ansünben, ben Stocf raffen
unb raas bergleichen Kieinigfeiten mehr finb.

Stur bie ©panierin oerftelft non ihren ffänben
©ebraud) ju machen ."

SBelches ©liid, bah hie Benus Pon SOtilo,. bie
fd)önfte grau ber SBelt, ohne ffänbe ift, benn
raer raeih, raas Sjtabame ©jebinora ihr fonft
nachfagen raürbe!

3ura Ulndenfen des ftdtoeij. XietM-
ootfämpfets Dfactet Ud. IDolff
3m milben ßicht bes lefeten ©eptemberfonn*

tags fanb in Söeiningen bei Zürich, rao ber
1904 oerftorbene Sierfd)uhpionier Bfr. SBolff
über 50 Sabre als allbeliebter ©eelforger gerairft
hatte, eine f^lidjte geier ftatt. ©s raurbe am
Bfarrfjaus eine SOtarmortafel enthüllt, mit ber
Snfchrift: „Sem Bahnbrecher ber ïierfcbutfibee
in ber Sd)raei3 unb bem Begrünber unb ßeiter
bes beutfcbfcbö'eiserifchen Sierfcbufeoereines, Bhi=
lipp ffeinrieb SBolff, geraibmet oon ben beutfdh»
fcbmei3erifd)en Bierfd)uhoereinen." fferr Ste*

gierungspräfibent ©. Bat) in ßieftal, als Bertre*
ter bes ^entraloorftanbes ber Bereine, febilberte,
raie oon ben 1850er Sahren bis 3um iob Bfr-
SBolff trofe allen ©chraierigteiten, trofe oielfadfer
©egenraehr, troh ffohn unb ©pott mit nie er*
mübenbem ©ifer bas ©eraiffen für bie raebr* unb
fprachlofen SJtitgefchöpfe in raeiten Kreifen med*
te, raie er mit ünsäbligen Stehen, burd) fdfrift*
ftellerifdje Sätigteit, ferner im 3ürd)erijd)en Kan*
tonsrat, beffen Btitglieb unb ©etretär er lange
raar, unb bis oor bie Bunbesbeljörben unablähig
für bie Befferftellung ber Siere tämpfte. ©r hatte
ben ©rfolg, bah iu ber Bat bie oon ihm erraedte
Beraegung ftart raurbe, bah Berein um Berein
fich bilbete unb 3ur Slrbeit sufammentrat, bah
bann ber Sierfcbufegebante aud) in ben ©efefeen
3um ^eil ber ïiere unb SJtenfchen burchgefeht
raurbe. Bfarrer SBolff raar jeber fentimentaleh
©efühlsbufelei fremb Unb bas SBohl ber Bleu*
fchen lag ihm baher noch mehr am fersen als
bas ber Siere; bie ïierfd)uhibee raar ihm nur ein
Seil ber allgemeinen gorberung, ben ©cbraacben
3U helfen, ©r glaubte aber unb beraies es, bah
Siere fchütjen beijjt ben SJtenfchen nützen. Sto*

beit unb ©emeinheit bes ©innes raollte er oer*
hüten ober oertreiben unb er meinte, man bürfte
raohl barin, bah ein Bolt bie ftummen Kreatu*
ren liebe unb raürbig behanble, ein Reichen fei*
ner höheren ©efittung fehen. Sa fölle bie
©d>raei3 ooranftehen! Biele Teilnehmer hotten
fich 3U bem einfachen ©ebächtnisfeft eingefunben.

©crmifdftcs
Bon ®eorge ©anô berichtet eine Sreunbin

©meto GraiofoTb, bah bie ©cbriftftelterin auch; eine
au&öeseicbnete Köchin unb SWeiiterin ber Babel ae=

mefen Ici. 3n föcfellichaft of leerte îie lo fchroeiaTam

au fein, bah ßeute, bie nicht um biele ihre 3lrt muh*
ten, einfach nicht atauöen wollten, bah biefe einfache
fefjroeiafame grau berfelbe Stcnfcö fein tönfte, beffen
Sehen oon ßeibenfehaften beftimmt unb beffen

Schaffen ein ©egenftanb ber Bewunberuna war.

I —f— Sprechfaal ] |
i v. [

fragen
grase 474: Kann ich oon ientanb auê bem ße=

fertreife oernehmen, ob eb möalich ift. einem unae*
bilbeten Bïénfchen an ï»anb oon guten Borlagen eirte
banernb rechte ©thrift bciaubringeit? ®ie betreffenbe
Berfon ift in »rattifcher Tätigteft für Sienfte ' in
gebilbeten Kreifen befähigt, nur bie fchriftlichen
ßeiftitngcn laffen fehr au wütifchen übrig unb eä

bcrridjt lein Blut, biefe ßücte an&aitfiillerr, obwohl
bie Berfott felbft nnglüctlich ift über biefen Bîangel.
geh wäre SBtUenë, bie Kotten für ben nötigen ltn=
tcrricht 31t tragen, wenn anaunehmen wäre, bah ein
erfreulicher ©rfolg au fonitaticren wäre.

gragenbe in ®.
gragc 475: geh möchte bei ben inerten dau§=

frauen anfragen, ob fie auch fo geoiagt finb, mit ben

Bcrticfungen uttb Schürfungen auf ßinoleum, bie
beim Schieben ichwerer Bföbei entftehen?

ImuSfrau ß. 3.
gragc 476: geh habe mir fnaen laffen, bah e§

für ßeute, bie mit Kroof behaftet finb, feineu 3roecf
habe, bcnfelben 31t behanbeln währetib ber Bionb

im ad)fen begriffen fei,, unb ich beute mir, bah e§

feinen 3wed habe, bem Kröofc nur wäbrcnb ber
halben Seit au ttcitcrn, wenn man ©rfolg haben
möchte. @S finb geroih oiefe, bie hier aus ©rfahrung
forechen -fönwen unb es oielleicht einer Unfichern
lagen wollen, tbaS SßghreS an ber îluêfage iit. ß. 3Jf.

grnge 477: Sßiffen ^ausfraiteii au berichten, ob
eê ieber fihwaraen SBoHe anhaftet, fchwara auf bie
fbaut abzufärben, ober ob «8 foichc gibt, bie biefen
Slachteil nicht an fich hat? gür htnbigcn Slat ift
battfbar. Bf. Bf.

^UnttDorten
Slnf grage 469: ®lauben ©ie, bah ein Xicntt*

mäbchen, ba8 an fich nicht ben richtigen Begriff oon
einem hnaienifchen Sleinmachen hat, ben Belehrun*
gen oon anberer ©cite augängli^er fei, atê fie e§
ghnen gegenüber ift? Blancber $auêfrau ©au§=
mefen trägt einen gana anbern ©baratter, weil eben
ba® Bfäbchen bie Slrbeit nach ihrer Slrt beforgt.
Söenn ©ie e8 nicht fertig bringen, c8 mit anaufehen,
bah baê Bläbchen bie Slrbeit anbet® al® ©ie macht,
fo halten ©ie fich beffer feine®, ©twa® muh man in
ben Käitf nehmen. II. II.

Slnf grage 470: SBenn ©ie auch arohe ©rfah*
rung au haben glauben in ber Taxation oon Brie*
fen unb beren Schreiben, fo ift ba® boeb ein ®ebiet,
beffen ©rforfchung in ber öauptiache ^eraenSange*
legenheit ift. ©ie möchten ghre Beïannte oor Dem

©chiticrje ber ©nttänfehung bewahren? Bebeutete
e® etwa fein ©chmera, wenn ©ie ihr mit ghreti Bro*
oheaeihnngen, ba® Bertrauen unb bie öarmlofigfeit
nehmen unb Sweifel in ihre Snoerficht bringen.
Bfeiue ©tfahrungen lehrten mich, bah man ben
Blenfchert überhauot nicöt beraten fann, er wiü atte®
fefbft erfahren. ®ie eigene ©rfahrung ift auch Der
bette ßehrmeifter. @8 ift febwer au beftimmeu, wer
oon ghnen beiben in Der Slnaelegenheit flarcr fleht.
®ie Braut urteilt 00m ©ianbounfte ber blinben
Siehe au® unb ©ie betraéten Den gall Durch bie
Brille einfeitiger ©rfahrungen. 3. SB.

Inf grage 471: Sie Slnfchaunnaeti oott heute
ftehen ben Slnfichteti oon früher bireft entgegen.
SBa® früher allgemein al® anttöhige® galt, wirb
heute freimütig augieftanbcn. gütige Sente nehmen
fich nicht mehr gern Die SlnttanbSgefebe Der Bor*
fahren anr Slichtirfynur. Tatfäcfiiich fontrolliert fich
eine flçine ®efellfchaft felbft beffer,, gl® Die® bei Bliaf*
fenaufämftienfünften ' gefchieht. ©8 ift boih anan*
nehmen, bah ber Berwanbte Der jungen Kufinen ein
©hrenmann unb ihr Slitter fein wirb, ©rft wenn
biefe ßogi®frau weih, bah biefe Töchter fich' in un*
guter ©efeltfchaft befinben, mag fie einfehen mit
ihrem mütterlichen ©tnfheh. Soiche ®iitc ift mei*
ften® nicht erroünfdit. s. Bl.

?luf grage 472: Siegt biefe® ghnen unetüäriiche
Unbehagen oielleicht barin, bah ©ie in Der neu De*

aogenen üBöhnung feinen ®Ia8abfchIuh haben, hinter
Dem ©ie fich oielleicht in Der früheren SBohnung
mehr geborgen fühlten, ©oldie änfcheinenb fleine
Bnbcrittinen beftimmen manchmal unfer ganze®
SBohlbehagen. geh entfinne mich, einmal bei Ber*
ioanbten auf B>efutf), Die ganze Stacht fchlecht ge*
fchlafen zu haben, weil bort nur ein ©laSabfchluh
war, währcitb wir bahêim al® tehte® am Slbenb
unfere îéwere Çauêtiire fcöloffen. SBenn nicht ein
folchcr ®runb oorliegt, mühte man Doch an neroöfe
gurcfitoortteilungcn Denfen, bie fie befallen, wenn
ftc fidi allein fühlen. K. ß.

9f«f grage 473: SBegett ber ®efunbheit®fchäbi*
aitna Dürfen ©ie Die îlnfchaffung gewih fchon ma?

gett. gunge Biirfchchen fteefen ia nicht länger in
Blänteln, al® fie miiffen unb foId>e Bläutet finb ia
weiften® mit Trattfoiratioti®iöd)CTtt oerfeheu, um
Der ©chäbigun g Der ßùftitnöur ch l äff infeit oorzubeu*
gen. Blir würbe Der Koftenounft mehr bebenten
machen, ©olche ©tücfe finb im Brëtfe tri feinem Ber*
hältniffe zu Der ©orgfalt, weldic Die gungen ihren
Kleibern billig ober teuer, angebeihen laffen. ©. K.

bleues vom ©ü^ermarlit
Xfe ®raubtbter®. ©in Berliner Woman ait® ber

franaöfifchen Kolonie oon gitiiu® Wobetcberg. SBohl*
feile Sluêgabe in einem Baabe. ®ebeftet Bl. 4.—,
in Seinen gebunbeu Bl. 5.— (©tnttgart, Xcutfche
Ber(ag8*9tnftalt). — ©ë ift fehr erfreulich, bah Durch

biefe Beitau®gäbe mieber einmal ein Buch be® Blatt*
ne® in ©rinneritttg gebracht roirb, Der fo oiel für
anbere getan hat, bah Darüber feine eignen SBerfe
faft oergeffen würben. SBohl weilt gutiu® Woben»
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Schweiz nicht ebenso viele gute Köche hervorbringe

wie Frankreich, da sie deren doch im
Verhältnis mehr beschäftige, wie dieses Land. Allerdings

bringt Frankreich unstreitig mehr gute
Köche hervor, wie sämtliche übrigen Nationen
zusammen. Man ißt in Frankreich in allen
Gesellschaftsklassen besser, als in den benachbarten
Ländern Dieser Umstand in Verbindung mit
der Fruchtbarkeit des Landes bilde eine gute
Vorbedingung für gute Köche. In der Schweiz
dagegen werde der Kochberuf nicht als ein freier
Beruf betrachtet, fondern nur unter dem Zwang
der Verhältnisse, wenn der Junge zu sonst nichts
mehr tauge, gewählt. Erst wenn eine größere
Anzahl befähigter junger Leute die gastronomische

Karriere einschlage, könne die Zahl der guten

Köche in der Schweiz wieder steigen. Es gebe
übrigens schon sehr gute Schweizer Köche, welche
sowohl in der Schweiz wie im Ausland erstklassige

Posten bekleiden. Man dürfe nur den jungen

Mann nicht zwingen, gegen feinen Willen
Koch zu werden. Große Hoffnung, daß die
Verhältnisse bald besser werden, setzt der Verfasser
auf das Lehrlingsgesetz und die Lehrkurse für
Kochkunst.

Sie Hönde der Zrauen
Ueber die Hände der Frauen bei den verschiedenen

Rassen plaudert Frau Sjebinow in der
Kiewer Halbmonatsschrift „Nowojc Obosrenije".

„Die schönsten Hände der Welt", sagt sie, „haben

die Chinesinnen. Ihre Finger sind schmal
und streben harmonisch aus dem Handrücken
hervor, indem sie sich am Nagelgliede verjüngen.
Sie sind nicht knotig, lassen aber dennoch den
Knochenbau erkennen; sie sind von einer
samtartigen Weichheit, ohne die fatale Weichheit kraftloser

Hände zu zeigen, die im Westen so häufig
ist. Nur die Nägel her Linken sind für europäischen

Geschmack gar zu lang.
Auch die Inderinnen haben schöne Hände,

nur daß bei ihnen die Knochen so weich sind, daß
sich das letzte Glied nach außen biegt, während
es senkrecht oder schwach nach innen gesenkt sein
muß. Die Haremsdamen der Türken und Perser

haben Hände so dick und weich wie
Mehlstrudel. Da sie zudem noch mit Hennah schmutzig-rot

bemalt und die Nägel kunstfertig an der
Kuppe abgeknabbet werden, so sehen sie ganz
abscheulich aus.

Die Amerikanerinnen haben infolge ihrer
rationellen Körperpflege Hände, die schön
aussehen, beim Anfassen aber zu hart sind. Der
Rücken ist leise gerötet, ohne daß die Knöchel
lebhaft gefärbt sind, was immer abscheulich aussieht.
Die Innenfläche ist vom Sport zu hart geworden

und mit Verwundern sieht man die Ladies,
die auf der Maus Schwielen haben wie ein
Dienstrnann.

Von den Frauen Europas haben die deutschen

die ungepflegtesten Hände. Es kann
vorkommen, daß man einer reichen und gebildeten
Dame, deren Gespräch einen entzückte, die Hand
reicht und dann etwas zwischen die Finger
gesteckt bekommt, was sich anfühlt wie ein alter
Handschuh. Auch wissen die deutschen Frauen
niemals, wo sie mit den Händen hinsollen. Einige
falten sie, andere schlenkern damit herum, wieder
andere stecken sie gar in die Mantellaschen.

Auch in England ist es nicht besser. Die
Engländerinnen haben Hände plump und knochig wie
die Männer. Ein Fächer in diesen Händen
nimmt sich aus wie eine Nippessigur in der
Faust eines Kosaken.

Die Russinnen und Französinnen haben
kleine Hände, zu kleine Hände geradezu. Es ist
«ine Unsitte, daß man sie in den beiden Ländern
mit Ringen überlädt, denn das sollte man nur
machen, wenn man Fehler zu verbergen hat.

Kleine, schmale Hände haben auch die
Italienerinnen, aber dort sind sie kaum gepflegt, häufig
schmutzig und werden mit großer Geschicklichkeit
in die Nasenlöcher gebohrt, die ganzen Hände
und nicht nur die Finger. (Müssen die Italienerinnen

aber Nasen haben!)
Klassisch schöne Hände haben die Spanierinnen.

Worin sie aber allen Völkern überlegen
sind, das sind die Handbewegungen. Die lassen
sich einfach nicht beschreiben. Man muß es
gesehen haben, mit welcher Grazie sie den Fächer
halten, eine Zigarette anzünden, den Rock raffen
und was dergleichen Kleinigkeiten mehr sind.

Nur die Spanierin versteht von ihren Händen
Gebrauch zu machen ."

Welches Glück, daß die Venus bon Milo, die
schönste Frau der Welt, ohne Hände ist, denn
wer weiß, was Madame Sjebinow ihr sonst
nachsagen würde!

Zum Andenken des schmelz. Tierschutz'

Vorkämpfers Pfarrer PH. H. Wolfs
Im milden Licht des letzten Septembersonntags

fand in Weiningen bei Zürich, wo der
1904 verstorbene Tierschutzpionier Pfr. Wolff
über 50 Jahre als allbeliebter Seelsorger gewirkt
hatte, eine schlichte Feier statt. Es wurde am
Pfarrhaus eine Marmortafel enthüllt, mit der
Inschrift: „Dem Bahnbrecher der Tierschutzidee
in der Schweiz und dem Begründer und Leiter
des deutschschweizerischen Tierschutzvereines, Philipp

Heinrich Wolfs, gewidmet von den deutsch-
schweizerischen Tierschutzvereinen." Herr
Regierungspräsident G. Bay in Liestal, als Vertreter

des Zentralvorstandes der Vereine, schilderte,
wie von den 185yer Jahren bis zum Tod Pfr.
Wolff trotz allen Schwierigkeiten, trotz vielfacher
Gegenwehr, trotz Hohn und Spott mit nie
ermüdendem Eifer das Gewissen für die wehr- und
sprachlosen Mitgeschöpfe in weiten Kreisen weckte,

wie er mjt unzähligen Reden, durch
schriftstellerische Tätigkeit, ferner im zürcherischen
Kantonsrat, dessen Mitglied und Sekretär er lange
war, und bis vor die Bundesbehörden unablähig
für die Besserstellung der Tiere kämpfte. Er hatte
den Erfolg, daß in der Tat die von ihm erweckte
Bewegung stark wurde, daß Verein um Verein
sich bildete und zur Arbeit zusammentrat, daß
dann der Tierschutzgedanke auch in den Gesetzen

zum Heil der Tiere und Menschen durchgesetzt
wurde. Pfarrer Wolff war jeder sentimentalen
Gefühlsduselei fremd Und das Wohl der Menschen

lag ihm daher noch mehr am Herzen als
das der Tiere; die Tierschutzidee war ihm nur ein
Teil der allgemeinen Forderung, den Schwachen
zu helfen. Er glaubte aber und bewies es, daß
Tiere schützen heißt den Menschen nützen. Roheit

und Gemeinheit des Sinnes wollte er
verhüten oder vertreiben und er meinte, man dürfte
wohl darin, daß ein Volk die stummen Kreaturen

liebe und würdig behandle, ein Zeichen
seiner höheren Gesittung sehen. Da solle die
Schweiz voranstehen! Viele Teilnehmer hatten
sich zu dem einfachen Gedächtnisfest eingefunden.

Vermischtes
Von George Sand berichtet eine Freundin

Emelri Crawford, daß die Schriftstellerin auch eine
ausgezeichnete Köchin und Meisterin der Nadel
gewesen fei. In Gesellschaft pflegte sie so schweigsam

zu sein, daß Leute, die nicht um diese ihre Art wußten,

einfach nicht glauben wollten, daß diese einfache
schweigsame Frau derselbe Mensch sein könkie, dessen

Leben von Leidenschaften bestimmt und dessen

Schaffen ein Gegenstand der Bewunderung war.

—:— Sprechsaal ^

î z. ^ î

Fragen
Frage 474: Kann ich von jemand aus dem

Leserkreise vernehmen, ob es möglich ist. einem
ungebildeten Menschen an Hand von guten Vorlagen eine
dauernd rechte Schrift beizubringen? Die betreffende
Person ist in praktischer Tätigkeit für Dienste in
gebildeten Kreisen befähigt, nur die schriftlichen
Leistungen lassen sehr zu wünschen übrig und es

herrscht kein Mut, diese Lücke auszufüllen, obwohl
die Person selbst unglücklich ist über diesen Mangel.
Ich wäre Willens, die Kosten für den nötigen
Unterricht zu tragen, wenn anzunehmen wäre, daß ein
erfreulicher Erfolg zu konstatieren wäre.

Fragende in G.
Krage 475: Ich möchte bei den werten

Hausfrauen anfragen, ob sie auch so geplagt find, mit den
Vertiefungen und Schürfungen auf Linoleum, die
beim Schieben schwerer Möbel entstehen?

Hausfrau L. Z.
Krage 476: Ich habe mir sagen lassen, daß es

fiir Leute, die mit Kröpf behaftet sind, keinen Zweck

habe, denselben zn behandeln während der Mond

im Wachsen begriffen sei, und ich denke mir, daß es
keinen Zweck habe, dem Kröpfe nur während der
halben Zeit zu steuern, wenn man Erfolg haben
möchte. Es sind gewiß viele, die hier aus Erfahrung
sprechen können und es vielleicht einer Unsichern
sagen wollen, was Wahres an der Aussage ist. L. M.

Frage 477: Wissen Hausfrauen zu berichten, ob
es jeder schwarzen Wolle anhaftet, schwarz auf die
Haut abzufärben, oder,ob es solche gibt, die diesen
Nachteil nicht an sich hat? Für kundigen Rat ist
dankbar. M. M.

Antworten
Ans Frage 466: Glauben Sie, daß ein

Dienstmädchen, das an sich nicht den richtigen Begriff von
einem hygienischen Reinmachen hat, den Belehrungen

von anderer Seite zugänglicher sei, als sie es
Ihnen gegenüber ist? Mancher Hausfrau Hauswesen

trägt einen ganz andern Charakter, weil eben
das Mädchen die Arbeit nach ihrer Art besorgt.
Wenn Sie es nicht fertig bringen, es mit anzusehen,
daß das Mädchen die Arbeit anders als Sie macht,
so halten Sie sich besser keines. Etwas muß man in
den Käuf nehmen. U. U.

Auf Frage 476: Wenn Sie auch große Erfahrung

zu haben glauben in der Taxation von Briefen

und deren Schreiben, so ist das doch ein Gebiet,
dessen Erforschung in der Hauptsache Herzensangelegenheit

ist. Sie möchten Ihre Bekannte vor dem
Schmerze der Enttäuschung bewahren? Bedeutete
es etwa kein Schmerz, wenn Sie ihr mit Ihren Pro-
phezeibungen, das Vertrauen und die Harmlosigkeit
nehmen und Zweifel in ihre Zuversicht bringen.
Meine Erfahrungen lehrten mich, daß man den
Menschen überhaupt nicht beraten kann, er will alles
selbst erfahren. Die eigene Erfahrung ist auch der
beste Lehrmeister. Es ist schwer zu bestimmen, wer
von Ihnen beiden in der Arrgelegenheit klarer sieht.
Die Braut urteilt vom Standpunkte der blinden
Liebe aus und Sie betrachten den Fall durch die
Brille einseitiger Erfahrungen. Z. W.

Ans Frage 471: Die Anschauungen von heute
stehen den Ansichten von früher direkt entgegen.
Was früher allgemein als anstößiges galt, wird
heute freimütig zugestanden. Junge Leute nehmen
sich nicht mehr gern die Anstandsgesehe der
Vorfahren zur Richtschnur. Tatsächlich kontrolliert sich
eine kleine Gesellschaft selbst besser, als dies bei Mas-
senzusämMenkünften geschieht. Es ist doch
anzunehmen, daß der Verwandte der jungen Kusinen ein
Ehrenmann und ihr Ritter sein wird. Erst wenn
diese Logisfrau weiß, daß diese Töchter sich in
unguter Gesellschaft befinden, mag sie einsetzen mit
ihrem mütterlichen Einfluß. Solche Güte ist
meistens nicht erwünscht. K. M.

Auf Frage 472: Liegt dieses Ihnen unerklärliche
Unbehagen vielleicht darin, daß Sie in der neu
bezogenen Wohnung keinen Glasabschluß haben, hinter
dem Sie sich vielleicht in der früheren Wohnung
mehr geborgen fühlten. Solche anscheinend kleine
Änderungen bestimmen manchmal unser ganzes
Wohlbehagen. Ich entsinne mich, einmal bei
Verwandten auf Besuch, die ganze Nacht schlecht
geschlafen zu haben, weil dort nur ein Glasabschluß
war, Mährend wir daheim als letztes am Abend
unsere schwere Haustiire schlössen. Wenn nicht ein
solcher Grund vorliegt, müßte man doch an nervöse
Furchtvorstellungen denken, die sie befallen, wenn
sie sich allein fühlen. K. L.

Auf Frage 473: Wegen der Gesundheitsschädi-
auna dürfen Sie die Anschaffung gewiß schon

wagen. Junge Bnrschcken stecken ia nicht länger in
Mänteln, als sie müssen und solche Mäntel sind ja
meistens mit Transpirationslöchern versehen, um
der Schädigung der LÜftündurchlässiakeit vorzubeugen.

Mir würde der Kostenpunkt mehr bedenken
machen. Solche Stücke sind im Presse in keinem
Verhältnisse zu der Sorgfalt, welche die Jungen ihren
Kleidern billig oder teuer, angedeiben lassen. S. K.

Neues vom Büchermarkt
Die Grandidiers. Ein Berliner Roman aus der

französischen Kolonie von Julius Rodenberg. Wohlfeile

Ausgabe in einem Bande. Geheftet M. 4.—,
in Leinen gebunden M. 5.— (Stuttgart, Deutsche

Verlags-Anstalt). — Es ist sehr erfreulich, daß durch
diese Nenausaabc wieder einmal ein Buch des Mannes

in Erinnerung gebracht wird, der so viel für
andere getan hat, daß darüber seine eignen Werke
fast vergessen wurden. Wohl weilt Julius Roden-
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Dera, mie, au§ einer oeraatiaenen aroßen Seit in Die

unfere fiineirtraaerib, nod) unter uns, fein SBirten
nié nruiiuttiner Siebter aber bat et fängft aöae=

fcßlofTen, unb nur roeniae ber 8cbenben tennen feine
Iiterarifdj bebeutenben SBerfe, auf bie erft bie ©e=

genroart als auf einen bauetüb luertnolien Sfefib
roieber binroeift.

®ie ©etreibebürfe. ®ine ©efdjicbtc aus Gbitaaa
non Sranf Jîorriê. ©ebeftet SM. 4.—, gebunben
991. 5.— (Stuttgart, Seutfdjc S8erlagê=élnftalt). —
,.25ie ©etreibebörfe" ift ber gmcjte, in fid) nöttia
felbftänbiae unb abaefebioffene Steil ber geplanten
SRomun-^rilogie „$as Sooë beb SEeisend", in ber
Sran! Dtorriß, eine ber Ftärtften literarifcöen 58e=

aabunaen llmerifaê, eine ®cfd>icbte beb Söeijenss

non feiner "Jluofaat in Kalifornien big au feinem
SBcrbrancb alg S3rot in einem ®orf SSefteuropaë ae=

ben monte. $er erfte £eil batte ben 3lnbau beb
28et3enS unb ben neraebtieben Stampf ber 3Bei3«n=
bauern gegen bie überwacht beb ffrupeltob noraeben=
ben (fifenbabirtrufts sum ©caenftanô; bie „®etreiBe=

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tulle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn

St. u allen
Rosenbergstrasse 93
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Damen
Schnittmuster nach jedem Mass sowie
jeder Zeichnung versendet, Schweizer.

Schnittmustermanufaktur

Elith in Basel

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher"). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

/. fnseratannahme bis Mittwoeh !Pi

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleiderstoffe direkt beziehen von der

Tuchfabrik A.Schild, Bern

CO
o*

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Grosse Muster-Auswahl :: Musler u. Preisliste auf Verlangen soforf franko :: Moderne, solide Stoffe

„Grosser Preis" Int. Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.
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Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Parfumeriegeschäften.
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Putze nur mit

Globus
BesterMetailputz der Welt.

| Gelegenheitskauf |
Spottpreise Spottpreise

Um auch den Rest meines Lagers in Auswindmaschinen zu liquidieren,
offeriere ich solche, solange Vorrat, in Ausführung mit Bügelfeder und Ia Qualität

Kaltwassergummiwalzen :

Mit 36 cm Walzenlänge zu nur Fr. 9.— statt Fr. 28.— 419

„ 39 cm „ „ „ Fr. 10.— statt Fr. 80 —

„ 42 cm „ „ „ Fr. 11.— statt Fr. 32.—

Wer nicht zu spät sein will, um von dieser günstigen Gelegenheit zu
profitieren, beeile sich mit Einsendung des Auftrages. — Prospekte und Ia Refe-
renzen stehen gerne zu Diensten.

U. Ammann, Maschinenfabrik, Langenthal.

JFF NM
w *

Preis ^^)1FrJ
ö'4CHYlOH I
WUllO-PUDt^l

1 pu
.3 Wi

Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden
Aerzten empfohlen als unübertroffenes Einstreu-
ulver für kleine Kinder. Gegen starken Schwtiss,
[fundlaufen, Entzündung, Rötung der Haut, bei

Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen usw. Im
ständigen Gebrauch von Krankenhäusern,
dermatologischen Stationen und Entbindungsanstalten

lln den Apotheken 41

H Reeses
Backwunder

maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Qratis-Rezepte

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). 8]

Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Bevor
Sie

Waschapparate
370

kaufen, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen Besuch.

fld. Schulthess & Cie
Waschapparatefabrik

Zürich V, Mühlebach-Reinhardstr.

Vorbeugen ist ::
besser als heilen

Drum beginnen Sie jetzt mit meinem

Appenzeller Gebirgs-
Blutreinigungstee

'/a Packet Fr. 1.25 Vi Packet Fr. 2.50
Franko — Nachnahme

W. Hoenninger, Appenzeller
404 Kräuterhaus, Trogen

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

TricotleibWäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

it
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berg, wie aus einer vergangenen großen Zeit in die
unsere hineinragend, noch unter uns, sein Wirken
als produktiver Dichter aber hat er längst
abgeschlossen, und nur wenige der Lebenden kennen seine
literarisch bedeutenden Werke, auf die erst die
Gegenwart als auf einen dauernd wertvollen Besitz
wieder hinweist.

Die Getreidebörse. Eine Geschichte aus Chikago
von Frank Norris. Geheftet M. 4.—, gebunden
M. 5.— (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt). —
..Die Getreidebörse" ist der zweite, in sich völlig
selbständige und abgeschlossene Teil der geplanten
Noman-Trilogie „Das Evos des Weizens", in der
Frank Norris, eine der stärksten ltterarischen Be¬

gabungen Amerikas, eine Geschichte des Weizens
von seiner Aussaat in Kalifornien bis zu seinem
Verbrauch als Brot in einem Dorf Westeuropas
geben wollte. Der erste Teil hatte den Anbau des
Weizens und den vergeblichen Kampf der Weizenbauern

gegen die Übermacht des skrupellos vorgehenden

Eisenbabntrusts zum Gegenstand: die „Getreiöe-

Seldenbanâ
Sslâsnàkks
Samte
Spltxen
Spitienatokke
lAIIe
valons
Lorken
rnti-e-ieux
Xnöpke

empkeklen billigst
Wve. früh â 8okn

8t. c, allen
Koaenberzàaase9Z

203

vainei»
Leknittmuster nack jedem dlass so^'ie
jeder ^eieknung versendet. Lckvveiilsr.

Loknittmustermanukaktur

Lütt» il» »sssl

Mgk vamen
gebraueken beim Ausbleiben der monat-
lieben Vorgänge nur nook „?üräortn"
(wirkt siellerj. Die Dose kr. 3.—.
1Y2 «lodr, ^.n/t,

I»ut2vQbvrx (^.ppeWsll V.-ltk.)

lmàà dk Màii M

Lins LrKpAriiis sr/isìen Lie, wenn Lie Ikre LIeicisrstoike direkt ke^ietien von der

IiMàilî à.8edUkei'ii

22

peclu^ierte preise bei ^insenciunZ von XVoIIsacben
Lrosse Muster-Musustil :: Muster u. Preisliste sul Veriunzen sokort krsnko Moderne, solide Statte

„lZrosser Preis" Int. Mvssiene-^usütellunA Dresden 1911.
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^u baden in Fpotbeken, Vrogeii», briseur- un«l parkumeriegescbâkten.
r>l

^2

^2
k>I

O
u.
-1)
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cu

«
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putie nur mît

Qlodus
öestei-^letsiiputi ciep

I Leiegeàttsksut I
» Spottpreise :: Spottpreise »

km auek den kost meines Dagers in t^uswindmasekinen ?u liquidieren,
ollsriere iob soleke, solange Vorrat, in ^uskükrung mit Lügeikedei' und la (Zuali-
tät Laitvvassergummiwàen:

Nit 36 em Wal^snlänge M nur kr. 9.— statt kr. 28.— 419

„ 39 cm „ „ kr. ib.— statt kr. 30.—

„ 42 cm „ „ r kr. 11.— statt kr. 32.—

Wer nickt ?,u spät sein will. um von ciioser günstigen Deiegenbeit ^u proli-
tisren, beeile siok mit kinsendung des Vuktrages. — Prospekte und la Keks-

renken stellen gerne ?u Diensten.

u. ÜMNISNN, Ngsckilientabiik, i»sngvnîksl.

M ^

^cliVl.o^ -

Z pu

Lett jabrkeknten berväbrt, von kervorragenden
^crxtcn empkokten als ungdertrotienes Einstreu-
ulver tür kleine Kinder. degen starken Zckrvbiss,
/unätauken, Lnàûnclung, pötung cler Haut, bet

Verbrennungen, Hautjucken, vurcbliegen usrv. Im
ständigen debraucb von krankenkäusern, äermatv-
logiscken Stationen und Entbindungsanstalten

tir» âsn àpoààsn 41

à lî««»«»

Lllànller
maobt Xuollen

»«?»>»»>tivl»«»»
/>rstk. Srs//«-/?srspks

kür S.S0 krsnken
versenden kranko gegen dsacknakms

btto. 3 Ko. tt. IoiIotto-àbfaII-8oiton
(ea. 60—70 ieiektbesokâdigts Stücke
cler ksinstsn Doiiette-Leiken). 8s

Lergniann â ko., >Vio«likon-/,iirivll.

Levor
Sie

MsckAppMte
370

kauken, verlangen Lie Katalog
oder kostenlosen Dosuob.

klä. 5cliultll688 à Llö
Wasckapparatskabrik

?ürick V, Nüblsbacb-Rsinbardstr.

VoràZen ist
besser sis keilen

Drum beginnen Lie jàt mit meinem

àMiikkIIki' ksilirgs-
KIutrkiniMgstek

Vs packet kr. 1 25 V. packst kr. 2.50
kranko — dlacknabms

w. Ho«llnlr»s«r, ^ppen^eller
404 Xränterkaus, trogen

Vertrauen88acke
ist cler künkauk in

?rlcotleib>vä8cke
8trumpk>varen

Kestriektkii XMkliMiiKöii
Anerkannt beste und billigste

LWllgsizuölls der Lckvvà
Illustrierte Preislisten gratis und kranko

Ikioot-Zpe^ialgesviläft ^aksu
ü. Keller 204

U
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Dorfe" fcfjilöert einen an&ern, oielletc&t noô fftnan=
tifdjeren Stampf: Der £>et& 5eê SRomaitê Doit Die ccl)t

ameriïanifc&e 9&ee, ben Befanden 8Betaen6an&el Der
SSelt in feiner ^onb an oerciniaen. Saft fc&eint cê,
als rootle biefer tottfiiönc ©e&anfe, ban! ber unoe=
ßeuren Energie unb alänaenben CraanifationSaaDc

bes oertoeoenen Soefulantcn, fitö oerroirfltdren Iaf=
fen; aber im lebten SluaenMicE bricht baê fdnoin=
bclnbe ©ebäube aufammen unb bearäbt in fetnem
S-tura unaäbliae ©riftenaen, fOtitfcbutbiae Des 2Sei=

acnföniaS unb ScfntlMoje aleicbermetfe oetniiStenb.
35 od) ber Itrbeber aH biefeS UnbeilS, ben Die ©rbbe

beS ^fanS, nicht brutale ©eroinnfuiht, au bem un=
möoliifien Unterfangen aefübrt hat, erbebt fiih, Durch
bie aufopfernde ßiebe einer treuen Srau aeftiibt,
roieber aus ben Krümmern, um aeläutert unb be=

tebrt (ich mieber einen neuen, befcheibenen ?Iab im
i Seben au errinaen. Sarbiae Silber aus bem arnerb

Für eine 412

mutterlose Waise
im Alier von 15 Jahren wird zur
Ausbildung in den Haushaltungs-
geschäften Stelle, am liebsten in
Winterthur oder nicht zu grosser
Entfernung in angesehene jüngere
Familie gesucht.

Bedingung ist mütterliche, gütige
aber durchaus konsequente Behandlung

bei ordentlicher Verpflegung.
Bescheid. Kostgeld würde gewährt.

Gefl. Anerb. unter Chiffre J. 415
zu richten an die Expedition.

Seriöse 420

Tochter
bewandert in Hausgeschäften, sucht
für einige Monate passende Stelle
als Stütze der Hausfrau. Familiäre
Behandlung erwünscht.

Offerten unter Chiffre K 420
befördert die Expedition.

Zürcherin
gesetzten Alters, wünscht Stelle in
frauenl. Haushalt, neben
Dienstmädchen, oder zu älterem Ehepaar

oder Dame (422)
Gefällige Offerten an Aline Morf,

Münsterhof 19, Zürich I.

Eine Sorge
weniger

haben diejenigen Hausfrauen, die
sich ihre Hauskonfekte nicht mehr
selber herstellen, sondern sich
dieselben von der rühmlichst bekannten

Firma Ch. Singer, Basel, kommen

lassen. (59
Singers Hauskonfekte sind den

selbstgemachten nicht nur
vollkommen ebenbürtig, sondern sie
bieten eine viel reichhaltigere
Auswahl in stets frischer Qualität.
Postkollis von 4 Pfund netto,
gemischt in 10 Sorten, Fr. 6, franko
durch die ganze Schweiz.

Zahlreiche Anerkennungen.

Ste- Appoline und Freiburg

8000 kg. täglich. — 2 goldene Medaillen

Spezialitäten :

als Gemüse: Hausfrauen - Eiernudeln
von Ste. Appoline, 385

für Suppe : Cheveux d'ange, von Ste.
Appoline (Extra feine Eierfldeli),

für Suppe : Eier-Riebeli v. Ste. Appoline,
für Suppe: Eler-Strübli v.Ste. Appoline.
für Suppe: Eier-Qräupchen, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Eier-Spaetzli, von Ste.

Appoline,
ür Suppe : Julienne, von Ste. Appoline,

aus Eiern, Spinat und Tomaten,
als Gemüse: Tomaten-Nudeln, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Spinat-Nudeln, von Ste.

Appoline.
als Gemüse: Milch-Nudeln, von St.

Appoline,
als Gemüse und für Suppen : Galli,

Canestri, Canestrini, Penine,
Taganrog- und Eierwaren, Façon
Bologne.

Verlangen Sie die Marke: St. Appoline.

Inserate haben den besten |

Erfolg in der Schweizer :

:: Frauenzeitung :: j

Milch wird
oft

nicht voll

ausgenutzt.

IL
Durch

Hinzufügung von
LIEBIG'S

FLEISCH-EXTRAKT
wird ihre Ausnutzung

durch den Magen bedeutend

ivergrössert, während
die Schmackhaftigkeit

gleichzeitig
erhöht
wird.

Bessere Ausnutzung
der Milch

Der anerkannt hohe Nährwert

der Milch wird von
den Verdauungsorganen oft
nicht voll ausgenutzt, denn
Milch ist nicht so leicht
verdaulich, wie häufig
angenommen wird. Das Mittel,
ihre Ausnutzung durch den

Magen zu erhöhen, ist

LIEBIGS
FLEISCH-EXTRAKT

Einem Glase Milch fügt
man eine kleine Messerspitze

voll des Extraktes zu.

Der grösste Feind
einer wirklich guten Sache ist der Zweifel, weil er oft den Durchbrach der Wahrheit

verhindert. Noch viele Leute zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Lungenschwindsucht gebe, und doch ist dies tatsächlich der Fall. Alle
Lungenkranke sollten eine Probe mit Hans Hödels „Natura" machen. Die Probe
wrkt überzeugend und zerstreut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Mittel
ihre Rettung von schwerer Lungenkrankheit. Lesen Sie folgende

Zeugnisse :
„Fühle mich veranlasst, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Mittel den aufrichtigsten Dank zu

erstatten. Ihre „Natura" hat mich von einem langjährigen Lungenkatarrh befreit, gegen den ich
vergeblich eine Anzahl der bekannten dagegen empfohlenen Mittel verwendete. Ich empfehle
„Natura" wo ich nur kann. Habe schon viele Lungenleidende auf dieses köstliche Mittel aufmerksam

gemacht. Weitere Flaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.
Mit aufrichtigem Dank zeichnet

sig. JOS. Z.UBER, Professor, Institut. Heiligkreuz b. Cham (Zug).
Mit Ihren Tabletten „Natura bin ich sehr zufrieden. Senden Sie mir sofort, wieder drei Rollen.

Tegerfelden, den 26. Januar 1910. sig. R. M

Zu beziehen die Flasche zu Fr. 3.—, vier Flaschen Fr. 10.— beim
Unterzeichneten, sowie die aus diesem Heilmittel hergestellten „Tabletten Natura" gegen
Husten und Katarrh à Fr. 1.— in den Apotheken und Droguerien, wo nicht erhältlich,
direkt bei Hans Hödel, IM Slssach (Baselland).

_ 'tf&T. M

Geröstetes
Weizenmehl!

vonWilcLçgg NdrKeHaMbauer"

ist unerreicht in Qualität!!

i ' ' » i » « «**
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börse" schildert einen andern, vielleicht noch
gigantischeren Kampf: der Held des Romans hat die echt

amerikanische Idee, den gesamten Weizenbandel der
Welt in seiner Hand zu vereinigen. Fast scheint es.
als wolle dieser tollkühne Gedanke, dank der
ungeheuren Energie und glänzenden Organisationsgabe

des verwegenen Spekulanten, sich verwirklichen
lassen: aber im letzten Augenblick bricht das schwindelnde

Gebäude zusammen und begräbt in seinem
Sturz unzählige Existenzen, Mitschuldige des Wei-
zcnkönigs und Schuldlose gleicherweise vernichtend.
Doch der Urheber all dieses Unheils, den die Größe

des Plans, nicht brutale Gewinnsucht, zu dem
unmöglichen Unterfangen geführt hat, erhebt sich, durch
die aufopfernde Liebe einer treuen Frau gestützt,
wieder aus den Trümmern, um geläutert und
bekehrt sich wieder einen neuen, bescheidenen Platz im
Leben zu erringen. Farbige Bilder aus dem ameri-

7''ür às 77S

à/56
à ^4kksr vou 76 ^7abrsu àrck sur
2<u»èkkckuuA à cksu TTuuâcr/kuuMs-

Skekke, «M kksbàu à
IVkuksrkbur ocker ukobk su Arosssr
7?u7/sruuu^ »u uuA?«â«us /àAsrs
7"aàkkô Assuât.

TksckkuAUuA ksk uîûkksrkkcbs, AüktAs
aber àrobaus kcouss^uc-Kks Tksbccuck-
luu<7 bsk or<7s»kkk<?bsr l^srp/lsAuuA.
TZssâskck. 7?bc>'kAskck würcks Asuiâ'brk.

t?s^. ^tusrb. uuter (7bî^rs ^7 776
su rkobksu au ckks àpcckkkkccu.

K'srtöss 42(1

bswaucksrk à 7kau«AS«ââ/ksu, suât
/ür sluîAs Tikouaks passsueks -Nskks
als Kkàs cksr 77au«/rau. ^auîMá're
AâauckkuuA srwàsâk.

OFsrks^ uuker (ZbMro 7^ 7^6 be-
/arÄert ckks 7?cr/isâkkou.

Assetsbeu Esters, csûusâk àkks tu
/rausu7 TVauâakk, usbsu TZksusk-
»uäÄebeu, acker su akksrsul 77be/>aar

acker 7)acue <422)
<?s/akkkhcs v^srksu au ^tkkue àar/,

67Äu.<iksrbo7 79, ^kêrkâ 7.

ML 8orgk
miiiger

llaben diejenigen Hauskrausn, àsied iius Ilauskonksktk nivbt mebr
selber herstellen, sondern sich die-
selben von der rühmlichst bekannten

lkiima Lb. Singer, Sassl, kom-
men lassen. (69

Lingers llauskonkekte sind cion
selbstgemachten niokt nur
vollkommen ebenbürtig, sondern sie
bieten sine viel reichhaltigere âus-
wähl in stets kriseksr (Qualität,
postkollis von 4 pkund netto,
gemischt in 10 Sorten, ?r. 6, franko
durch die gan?e Lcdwà.

Zahlreiche Anerkennungen.

8te. Appoline unl! ^i-eibukg

MV kg. tàzlivd. — S Mlâslls «sàillsii
Lpsàlitâten:

als (Zsmüse: llauskrauen - lliernudeln
von 8te. Vppoiins, 385

kür Luppe: Ltieveux d'ange, von 8te.
àppoiine (llxtra keine lZierlidsli),

kür Luppe: llier-lhebeli v. 8ts. 6ppolinv,
kür Lup^e: liier-8trübli v. 8te. 6ppoline.
kür Luppe: llier-Qräupcüen, von 8te.

6ppoline,
als (Zsmllss: lliier-8paetrli, von 8ts.

Vppoline,
ür Luppe: luiienne, von 8ts. Xppoline,

aus liiern, Lpinat und Domatea,
als (Zsmüss: Domaten-diudeln, von 8tv.

^.ppoiine,
als (Zemüse: 8pinat-VudeIn, von 8tv.

6ppoline.
als (Zemüse: Nilck-dludeln, von 8t.

Vppoline,
als (Zemüse und kür Luppen: Quill,

Lanestri, Lanestrini, penine, Da-
ganrog» und llierwaren, klaxon
kologne.

Verlangen Lie die Narke: 8t. Vppoline.

lnLerate kaben äen be8ten z

LrkolZ in tier 8ckzvàer î

:: frauen?eitunZ :: î

Nlilch wird
oft

nicht voll

ausgenutzt.

II.
Durch

htinzukügung von
l_IDKI0'5

wird ikre Ausnutzung
durch den Nagen bedeu-
tend Äiergrössert, während

äie Zckmsckkaftigkeit
gleichzeitig

erhöht
wird.

kessere Ausnutzung
der Mlck

Der anerkannt hokekläkr-
wert der Nilck wird von
clen Verdauungsorganen okt

nickt voll ausgenutzt, denn
Mich ist nickt so leicht
verdaulich, vie käuiig an-

genommen wird. Das Mttel,
ikre Ausnutzung âurck öen

l^sZen z:u erköken, ist

i^kiL8
f^I8cN-LXIK^KI

Linem DIase Mlck kü^t
man eine kleine Nesser-
spitze voll öes Extraktes ?u.

ver ZrSsste reîiRâ
einer wirklieh ^uten saeks ist der eitel, weil er okt clen Dnrvhdrnoh der ^Và-
keit verhindert, hloeh viele Deute Zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
Ae^en die Dunssensekwiodsnekt Aebe, und doch ist dies tatsäehlieh der h'all. ^.lle
Dun^enkranke sollten eine ?rohs mit Hans Lodvls „àtura" machen. Die?rode
wrkt nher^enAend und verstreut ^edsn l^weikel. I'ansende verdanken diesem Nittel
ikre Rettung von schwerer Dun^enkrankheit. Desen 8ie kolssvnde

Xeusntsse î
^b'ükls mich veranlasst, Ihnen kür Ihr ausgezeichnetes Nittel den aukricktigston Dank ?u

erstatten. Ihre „diatura" hat mied von einem langjährigen Dungsnkatarrk bekrsit, gegen den ich
vergeblich eine Vn?aki der bekannten dagegen empkodlsnsv Nittel verwendete. Ich empkskle
„diatura" wo ich nur kann. Habe schon viele Dungenlsidends auk dieses köstliche Nittel aukmerk-
sam gemacht. Niedere I'lasohen brauche ich als Vorbeugungsmittsl.

Nit aukrioktigem vank Zeichnet

sig. 608. ^lZölllt, Professor, Institut. Heiligkreu^ b. Odam (Aug).
Nit Ihren Dubletten „dlatura bin ick sekr ?ukrisdsn. Lenden Lie mir sokort wieder drei Rollen.
Degerkelden, den 26. danuar 1910. sig. It. N

Au bosiohcll dic ?laseho 2U 3.—, visr k'r. 10.— keim Ilutor-
2siohuotkn, sowio dio aus diesem Heilmittel hergestellten „Dahlstten Matura" gegen
Lüsten und Latarrk à Dr. 1.— in den Apotheken nnd Lroguerisn, wo nickt erhältlich,
direkt bei »ANS NvSel. IlR StSSSel» (Laselland).

áî ^ »>1^ "

^VeiAenirieLl!
von^VildeZg Nârke^Màer"
ist uiìerrelctd In yuÄMt ü

< » »,, »»»^»
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îaitif®en ©efeUfc&aftöteDen, rotlöbemeatc, ôramatif®
cacfenbc ©jenen an &cr G&ifagoer Sötfc rcc®feln mtt
intimen Silôern rußiger Hâu8li®ïeit un& &cr ©®il=
betuna jarter feeltfcber 8uftänße unb Sîorgciriae.
Animer beauflagt bic uorneßme tiinFtleri'fcöe Dïatur
baë allaufrüfi uerîtorbcnen ïkrfaïïerS ben geroaltb
flen ©toff, fo &aß fi® niemals ber ©in&rud arober
fenfationeüer S)fa®e bem utmflbcrftebli® ge&annten
Scier auf&rängt. — Qebcr, ber ben „CftopuS" gele=

fcn bat, rotrb au® bieten aroeiten £eil beS Sragmcnt
aebliebenen ffioinananfluS îennen lernen roollen; unb

roenn, mie gcfagt, ïeincrlei Säßen ber Handlung bic
beiben Seile miteinanbcr oerfnüpfen, fo ergänaen fie
ft® ßo® in genflffem ©inn auf bie glüdli®fte SBeife
unb geben, aufammen betracfttei, ein ©efamtbilb ber
nflrtf®aftli®en unb foaialen 3uftänße îîorbamerifaê.

Onoanifrftct (Sietlutben. 6 sPerfonen, 1 ©tunße.
Ungefähr % Siter Änollenaieft (©tacbnê) werben
fauber gcoubt unb gewafcben, eine Xlïinute in fo=
ibenbeê SBaffer getaucht, abgetropft unb mit etroas
friféer Sutter, einer fßrifc ©al» unb einer ©pur
roei&em Sfeffcr nur fo weich gebünftet, ßaß fie fi®
aroifcben ben 3äbnen no® ein wenig hart anfühlen.
Sann ftreut man etwas geßatften Kerbel barüber.
Sit eine Eleine ©®tiffel gibt man 12 frtf®e ©ter,
3 Söffel füfie ©ahne, eine Srife ©ala, gana wenig
weihen Pfeffer unb 10 Sropfen SPtaggiS SBürae,
f®lägt alles mit ber ©®neerute gut bur®, bätft oon
biefer SJfaffe über flottem Seuer unb unter fleißigem
3ufammenf®ieben ben loderen ©ierfu®en, rollt ihn
aunä®ft halb aufammen, füllt ihn mit bem Sfnollcw

aieft- unb rollt ihn oollcnbs aufammen. ©o läßt mau
ihn auf bie angewärmte ©®üffel gleiten, gießt einen
Söffel fräftige SalbSiuS ringsum unb trägt foglei®
auf.

^od)rep3ept
«reine weiße wollene ©®als unb Halstücher tei=

nigt man, tnbem man fie in eine ©®üffel ober ein
anbereS ®efäß legt unb fie bann trotten recht forge
fältig mit etwas SBeiaenmehl abreibt, wie wenn man
es waf®en wollte, unb Sarauf baS fWebl gut aitS=

f®üttelt. Sft bas Su® hierauf no® ni®t gana retn,
fo wieberholt man baS Verfahren mit frif®em HTfcehl.

3uc gefl. Beachtung! ungen ift '\s nbfotut
uofUtenbig, ber ©roebition neben ber neuen, autß
bie bisherige, alte Stbreffe anaugeben

„Was 20 Jahre sich erhält und die Neigung
des Volkes hat, das muss schon etwas sein/'

Goethe an Eckermann. 25. Oktober 1823.

[Jerkaiif in Apotheken - Preis per Flasche Fr. 3.25

Diese Worte des grossen Dichters und Gelehrten treffen in jeder Hinsicht auf
Dp. Hommels Haematogen zu. Seit über 20 Jahren hat es sich die Gunst der
Aerzte und des Publikums in steigendem Masse errungen und bewahrt und sich

von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst weiter empfohlen.
Täglich 1—2 Likörgläschen (Kinder die Hälfte), direkt vor dem Essen
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rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und
Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinungen.

Beruhigung des Nervensystems
(das Lecithin ist in seinem organischen Naturzustande
und nicht als künstlicher Zusatz darin enthalten).

Weckung des Hppetites und Besserung der Verdauung.
Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren iernfälig-

kelf erleichtert und ihre Huffassungsfähigkeil erhöht wird. Von sehr angenehmem
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden,
ohne jemals die geringste Störung zu verursachen.

Da das Wort „Haematogen" als solches „Freizeichen" geworden ist, so
kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, mit diesem
Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den Namen des
Erfinders „Dr. med. Hommel" und lasse sich nichts anderes für
:: das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden ::

Wenn Sie BCllWareil benötigen,
so kaufen Sie solche in der

Berner Warenhalle
Reelle und gewissenhafte Bedienung.

Kleine Preisliste
Bettfedern
Halbflaum
Flaum
Matratzenhaar
Matratzenwolle
Iilechen
Bettbarchent

p.'Akg 0.75, 1.40, 1.75
2.25, 2.80, 3.—
4.25, 4 50, 5.—, 6.—, 7.—
0.90, 1.10, 1.40, 1.70, 2.-, 2 20, 2.50 bis 4.—

„ 1.20, 1.50, 1.80, 1.90, 2.10

„ 0.13

per Meter 1.35, 1.50, 1.70, 1.85 406
Matratzendrilch „ 1,25, 1.50, 1.70, 1.85, 2.25
Leintücherstoffe „ 0.92. 1 —, 1.20, 1.50, 1.70 etc.
Barohentleintiioher Ia in jeder Grösse
Kölpoh für Bettanzüge per Meter 0.85, 0.90, 1.—, 1.20, 1.35 bis 1.85
Damassé, Indienne für Bettanzüge per Meter 1.25. 1.50, 1.70
Leinwaren in allen Preislagen

Muster franko zur Ansicht

Fertige Bettstücke
Zweisohläflge Deckbetten 8 Pfd. Federn 150/180 15, 17, 18
Zweischläfige Deckbetten 8 Pfd. Halbflaum 150/180 22, 25, 28
Zweischläfig'e Deckbetten 6 Pfd. Flaum 150/180 30, 34, 36, 40
Deckbetten 7 Pfd Federn 135/180 14, 16, 17
Deckbetten 7 Pfd. Halbflaum 135/180 30, 22, 25
Deckbetten 5 Pfd. Flaum 135/180 26, 29, 31, 38
Kissen (Pfulmen) 3 Pfd. Federn 60/120 6.—, 7.20
Kissen (Pfulmen) 3 Pfd. Halbflaum 60/120 7.80, 8.50
Oreillers 60 cm lang, 60 cm breit 2.60, 4.—, 5.—, 6.—, 7.—
Kinderdeckbettli zu Fr. 6.—, 7.—, 8.—, 9.—• (Grösse nach Angabe).

Diese fertigen Bettstücke werden nur mit absolut gut gereinigter,
frischer und ganz gesunder Ware in bester Fassung gefüllt.

Nach auswärts Muster zu Diensten
Warensendungen über Fr. 5.— (ausgen. Lische) frko. per Nachnahme

Berner Warenhalle, Marktgasse 24, Bern.

Hauslialtungs-Schule in St. Stephan
Berner Oberland (1050 Meter) (421)

HAUSHALTUNGSKURS: 5. JANUAR BIS 30. MÄRZ
Fächer: Kochen, Handarbeiten, Haushaltkunde, Wäsche und Plätten, Lebensmittel¬

kunde, Gesundheitslehre und Krankenpflege, Buchhaltung der Hausfrau.
Kleine Schülerinnenzahl.

Seriöser Unterricht. Gute und reichliche Verpflegung (Milchkur).
Prächtige gesunde Gegend, mit Gelegenheit zum Wintersport. :: Ausgezeichnet geeignet zu Kuren
f. Blutarme u. Erholungsbedürftige. :: Elektr. Licht, Bad, heizbare Zimmer. :: Prospekte, Referenzen.
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kauischen Gesellschaftsleben, wildbewegte, dramatisch
nackende Szenen an der Cbikagoer Börse wechseln mit
intimen Bildern ruhiger Häuslichkeit und der
Schilderung zarter seelischer Zustände und Vorgänge,
Immer bezwingt die vornehme künstlerische Natur
das allzufrüh verstorbenen Verfassers den gewaltigen

Stoff, so daß sich niemals der Eindruck grober
sensationeller Mache dem unwiderstehlich gebannten
Leser aufdrängt. — Jeder, der den „Oklopus" gelesen

bat, wird auch diesen zweiten Teil des Fragment
gebliebenen Romanzyklus kennen lernen wollen: und

wenn, wie gesagt, keinerlei Fäden der Handlung die
beiden Teile miteinander verknüpfen, so ergänzen sie

sich doch in gewissem Sinn auf die glücklichste Weise
und geben, zusammen betrachtet, ein Gesamtbild der
wirtschaftlichen und sozialen Zustände Nordamerikas.

ì
Japanischer Eierkuchen. S Personen, 1 Stunde.

Ungefähr X Liter Knollenziest (Stachys) werden
sauber geputzt und gewaschen, eine Minute in
kochendes Wasser getaucht, abgetropft und mit etwas
frischer Butter, einer Prise Salz und einer Spur
weißem Pfeffer nur so weich gedünstet, daß sie sich

zwischen den Zähnen noch ein wenig hart anfühlen.
Dann streut man etwas gehackten Kerbel darüber.
In eine kleine Schüssel gibt man 12 frische Eier,
3 Löffel süße Sahne, eine Prise Salz, ganz wenig
weißen Pfeffer und 10 Tropfen Maggis Würze,
schlägt alles mit der SKneerute gut durch, bäckt von
dieser Masse über flottem Feuer und unter fleißigem
Zusammenschieben den lockeren Eierkuchen, rollt ihn
zunächst halb zusammen, füllt ihn mit dem Knollcn-

ziest und rollt ihn vollends zusammen. So läßt man
ihn auf die angewärmte Schüssel gleiten, gießt einen
Löffel kräftige Kalbsius ringsum und trägt sogleich
auf.

Kochrepzept
Feine weiße wollene Schals und Halstücher

reinigt man, indem man sie in eine Schüssel oder ein
anderes Gefäß legt und sie dann trocken recht
sorgfältig mit etwas Weizenmehl abreibt, wie wenn man
es waschen wollte, und darauf das Mehl gut
ausschüttelt. Ist das Tuch hierauf noch nicht ganz rein,
so wiederholt man das Verfahren mit frischem Mehl.

Zm gest, «eachtmg! UâîNKLi
notwendig, der Expedition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

„ sptt« ÄS âà« »tä eäätt «ne? M«

à« /»«ê, à« «n««« «äsn st«««« «sà."
KosMs 0/7 Fcèecmvnn. /W?.

^VkrksiitillWtlàii ^ ?rei8 Mk1S8àkr.3.A

Diese 'Worte des grossen Dividers und Gelehrten trskken in jeder Hinsicht auk

0«. »oinmol» Nsoinsîogon su. Seit über 20 fahren hat es sich die Gunst der
Zerrte und des Publikums in steifendem blasse errungen und bewahrt und sied

von Kamille su Karnil is durch seine sichtbaren krkoigs selbst weiter empfohlen.
Dagllch 1—2 Dikörgläscksn (kinder die Nälkte), direkt vor dem kssen gv-

nommen, bewirken 238

l»»vlis IlMîgimD à Ilörper» imil «les Keîst«»
dskoi» k>isvkw«ndvn dos Kossmîoogsnismiis und
Vonsvkwindon von fnüli-oitigon /ìlìoi-sonsokvinungon.

(das Dooithin ist in seinem organischen àtursustands
und nicht als künstlicher Zusatt darin enthalten).

iàkuns âss kppstà unä Lesseruns à Vsrclsuunz.
kesonâsks empkehlensusrk klîr zur Schule gehencle Kinder, deren (.erntSlig-

Kelt erleichtert und ihre ssukkussungskähigkeit erhöht uird. Von »ekr angenehmem
Geschmack, kaun es wie jedes kallrungsmittsl unuusgesöizl gsnornmsn werden,
ohne jemals die geringste Störung su verursachen.

Da das Wort „»soinstogon" als solches „ kretteicben" geworden ist, so
kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, tlüssig oder trocken, mit diesem
Worts benennen. Deshalb verlange man nusdvüolklivk den kamen des
Dründers „lll». Mvll. UoiNINSl" und lasse sich nichts anderes kür
" das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut ausreden ::

^Venn Zie Lvtt'WÄl'SIK benötigen,
so kaàn Lie 80lcke in 6er

Lerner VsreadsIIe
keelle unä Zewissenkstte öeäienunx.

Kleine?rei5li8te
Svttksâvrn

Hr»tr«.t2«wvo11o
I.l»vlxvi»
Svttbnrvbvnt

p.'/-kg 0.75. 1.40, 1.75
2.25, 2.80, 3.—
4.25, 4 50, 5 —, 6 —, 7.-
0.90, 1.10, 1.40, 1.70, 2.-, 2 20, 2.50 bis 4.—
1.20, 1.50, 1.80, 1.90, 2.10

„ 013
per Meter 1.35, 1.50, 1.70, 1.85 406

Hààt-ondrllvl» „ 1,25, 1.50, 1.7», 1.85, 2.25
I»oluttlvl»vr»to»s „ 0.92. 1 —, 1L0, 1.50, 1.70 ete.
Sarvbvntlvlnttivkor la in jeder Grösse
^Ülpob kür IZgttaittügs per Meter 0.85, 0.90, 1.—, 1.20, 1.35 bis 1.85
Vavaa.»»«, Indienne kür gettansüge per dicter t. 25. 1.50, 1.70
I-einwaren in allen Preislagen

Muster kranko sur Ansicht

fertige kettstücke
2wvl»ol»làSxv Vsvkdvtten 8 pkd. ledern 150/180 15, 17, 18
2wvlsoklàLgv Voolrbvtten 8 pkd. Dalbssaum 150/180 22, 25, 28
2we1»vd1s.Sxe vvvKbetten 6 pkd. klaum 150/180 30, 34, 36, 40
Vvvkbetton 7 pkd ksdein 135/180 14, 16, 17
Vvvkbvttvn 7 pkd. llalbtlaum 135/180 30, 22, 25
Vvvkbvttvn 5 ?kd. klaum 135/180 26, 29, 31, 38
rissen (pkulmen) 3 pkd. ködern 60/120 6 —, 7.20
Ltlsevn (pkulmen) 3 pkd. llalbtlaum 60/120 7.80, 8.50
Oreiller» 60 cm lang, 60 cm breit 2.60, 4.—, 5.—, 6.—, 7.—
Xlndordvvkbvttll su kr. 6 —, 7.—, 8.—, 9.— (Grösse nach Angabe).

Diese kertigsn Lettstücke werden nur mit absolut gut gereinigter,
krischsr und gans gesunder War» in bester Passung geküsst.

kack auswärts illuster su Diensten
Wsrensenüungen über ssr. 3.— Diseiie) sà per ^sobnshme

kerner Vsrenkslle, kern.

NsusI»sItui»ss-ScI»K»te in St. StepNsi»
gerner Oberland (1050 Meter) (42Y

s VIS so.
kâcker: kochen, Landarbeiten, liaushaltkunde, Wäsche und plätten, llebensnuttel-

Kunde, Gesundheitslebre und Krankenpflege, kucbhaitung der Dauskrau.

8er!öser Unterricht. Gute und reichliche Verpflegung (Milchkur).
präckti^e ^esunâe (îexencl, mit (Zelexenkeit Tum V^intersport. :: ^us^eTeielinet ^eeiß^net Tu Kuren
f. Llutarme u. Lrtlolun^sbeäürkti^e. :: ^lektr. pickt, kaä, keiTbare Zimmer. :: Prospekte, Kekeren^en.
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jfeuitteton
Ĝg..„

*$<$<1X1 Çétfef lämpfen
Soman non #. GourtB8»3KaIjler.

(Badi&tucf nerboten).

Durfte fie glüeftieg fein, menu ©abis ©lüd
babei in Sterben ging? Unb mieberum —
mugte fie auf bas göcgfte (Erbengliicf oerçicgten
unb fid) unb ben ©eliebten <$ur ©ntfagung 3toin=
gen, um ©abi ein Säjeinglüd 311 retten? SBer
bürgte igr bafür, bag Berngarb fieg ©abi 3U=
œanbte, rnenn fie it)n abmies? Menn er fid)
roirtlicg mit einer anberen tröften mürbe, mar
©abi bann niegt ebenfo unglüdlicg, als roenn er
igre ipftegefdjroefter beiraten mürbe?

So treusten fernere ©ebanten hinter ihrer
Stirn, bis fie enbltcg emfcglief.

©inige Doge fpäter trat Berngarb um bie
Mittagszeit in feine Sunggefellemoognung. ©r
hatte mit mehreren Sollegen Aufnahme bei ber
Mitroe eines i)attenfelber Beamten gefunben,
bie alte Dame oermietete feit bem Dobe ihres
Mannes einige Limmer an bie ijattenfetber
Sngenieure.

211s Bernharb bas fleine Borsimmer betrat,
tarn ihm grau Strafe läcgelnb entgegen.

„ffis ift für Sie Befud) eingetroffen, fyerx
©erolb," jagte fie freunblicg.

Bernharb fprang auf feine 3immertür<e 51z

unb öffnete fie fcgnell. ©r rougte, menn er oor»
finben mürbe.

„Ontel grig, bift bu ba?"
„3n ßebensgröge, mein 3ung."
Sie begrüßten fid) belief).
„3d) gäbe bid) erft heute abenb erroartet."
„Mollte auch erft am 2lbenb fommen, ba id)

3MDor beine 3Jtutter auffuegen roollte. 3d) hörte
jebocg in ber 2lnftalt, bag fie ein eben genefenes
Sinb heute ben ©Item mieber sufügrt, bie es
nicht felbft abholen tonnten. Sie roirb erft heute
abenb 3urücferroartet. So bin ich fd)on jegt 3U
bir gefommen unb roerbe morgen beine Mutter
auffuchen."

„Mie ich mid) freue, bag ich bid) enblid) ein»
mal bei mir habe."

„©laub ich bir, mein 3ung. 3d) gab fchon
oom genfter aus llmfcgau gehalten über ben
Schauplag beiner Dätigfeit. ©in impofantes
©tabliffement, biefes hattenfelbe."

Bernharbs 2lugen leuchteten auf.
„3a — es ift eine greube ohnegleichen, hier

fegaffen 3U bürfen. ©leid) nach üfd) führ' ich
id) öi<h herum, Ontel grig. Du mirft Éugen ma»
<hen. Unb für ben Slbenb finb mir 3U Menben»
bürg gelaben — ein ©aftjimmer hat man in ber
Billa Stnna fchon für bid) bereit. Doch nun
fag mir rafeg, mie geht es Dante Maria unb ben
Kinbern?"

„©ottlob gut — unb fie laffen grügen. Sie
bebauern fegir, bag aus beinern längeren Befud)
oörtäufig nichts merben roirb."

„3d) auch — aber es geht nicht an jegt."
Bun führte er fjerbig in ein grögeres ßitn»

mer, roelcges bem feinen gegenüberlag. Dort
fpeiften bie Herren, bie bei grau Strafe roogn»
ten, gemeinjcgaftlicg, unb auch n0£h einige an»
bere Sngenieure, bie ihre Mognung in nächfter
Bähe hatten. 3m ganzen fagen neun tfkrfonen
an ber fauber gebeeften Dafel, als bie beiben ein»
traten.

Der „gute Onîel grig" rourbe fofort mit
hallo begrügt. ©s gerrfegte ein liebensroürbiger,
gumoriftifeger Don unter ben Difchgenoffen. 2lls
"Berngarb alle 3U ber Beteiligung an bem
„©jtratropfen" einlub, erhob fich ein begeiftertes
Beifallsgemurmel.

herbig ging oergnügt auf ben munteren Don
ein unb gab auf bie offisielle ulfige Begrügungs»
rebe eines berfjerren eine fcbjneibige humortftifche
Bntmort. Man tranf igm baràuf oon allen Sei»
ten begeiftert 3U, unb er tat fräftig Befcgeib.
Bernharb ftragtte über bas ganse ©efiegt. „Du
ftellft bocg überall beinen Mann, Ontel grig, ich
bin mieber einmal bannig ftols auf bid)," fagte
er roarm,, als fie nach Difcg nach ben Merten
gingen.

Berngarb führte feinen Oheim überall herum,

unb biefer tonnte nur rüdgaltlos beroun»
bem. ©egen fünf ttgr mar ber Bunbgang be=

enbet. Bernharb rourbe getnelbet, bag ber
Sommer3ienrat eben oon ber Billa Slnna her»
übergefommen fei unb fich tn feinem Brioatsim»
mer befinbe. Sogleich fuegte er ihn auf. Menben»
bürg empfing Me beiben Herren freubig über»
rafcht. ©inen Moment treusten fich prüfenb unb
forfegenb #erbigs unb SEßenbenburgs Blicte:
Dann fagten fie fich mit feftem Drucf bei ben
hänben.

„Mir ift, als mären mir fchon feit 3agren
miteinanber befannt," fagte SBenbenburg lä'=

cgelnb. „3hr Beffe gut uns fo oiel oon 3gnen
er3äglt, bag Sie uns faum fremb finb."

Berngarb fag mit Bergnügen, bag bie beiben
Männer ©efallen aneinanber fanben. Mägrenb
er gefcgäftlicg in Slnfprucg genommen rourbe,
blieb, herbig mit bem iommersienrat 3ufammen.

Sie fanben oiele gemeinfäme 3ntereffen, mag»
renb fie miteinanber plauberten, unb taufegten
igre ©ebanten mit groger Befriebigung aus.
Batürlicg fpraegen fie aueg über Berngarb, unb
roas SBenbenburg über feinen Beffen fagte, er»

füllte herbtü mit freubigem Stolse. hatte er
bocg mie ein Bater über 'Bernharbs ©ntmieflung
gemacht unb beffen gute ©igenfegaften burcg per»
nünftigen ©influg erftarten gemacht.

' *

2lls er bann abenbs merfte, in roelcger SBeife
foroogl SBenbenburg, als auch bie beiben jungen
Damen, mit Berngarb oerfegrten, als er beffen
aufleucgtenbe Blute beim 21nblid ber jungen
Damen fag, ba erroaegte eine Bgnung in igm, bag
Berngarb mit ber 3Mt toogl no^ fefter an horft

SBenbenburgs haus gefeffelt merben mürbe, ©r
fpraeg tein SBort barüber, aber eine meiege
Stimmung nagm ign gefangen.

2Ils er fpäter am genfter bes fegönen, oor»
negmen ©afoimmers ftanb unb ben Slbenb über»
baögte, mugte er feiner Scgroefter gebenten. Sie
hatte einft bas oermeintlicge ©lüd igres Sognes
bem Scgidfal mit ©eroalt abringen roollen, felbft
um ben ißreis eines Berbrecgens. —

Morgen mürbe er Bettina mieber fegen naeg
langen 3agren. ffir mollte grieben maegen mit
igr in oerseigenber Siebe unb igr ben grieben
3U bringen oerfuegen. hatte fie megt in ber Ber»
bannung fegroer gebügt? 3gr roeiges haar fpraeg
beutlicg genug bafür. Sie mugte triegt, bag er
fam. ©an3 unerroartet mürbe er oor igr ftegen.

2lm anbern Morgen oerabfegiebete fieg h«=
big roarm unb herlief) oon feinem ©aftgeber
unb ben beiben Damen, ©r mugte oerfpreegen,
balb mieber 3Ü fommèn.

Mit Berngarb tonnte er niegt megr lange 3U»

fammen fein, feine $eif mar tnapp bemeffen.
„©rüge Mama, näcgften Sonntag befuege reg

fie, fage igr bas."
„Das mill icg tun. Du gaft es ja leicgt, beine

Mutter aufsufuegen, in einer guten Stunbe gaft
bu fie erreicht."

„3a, icg befudge fie aueg jeben 3m eiten Sonn»
tag auf ein Stünbcgen. hoffeuütch tann id) bas
näcgfte Mal fegon tonftatieren, bag bu etroas bet
igr ausgerichtet gaft. 2lm liebften märe es mir,
fie gäbe ben Diafoniffenberuf gans auf unb fäme
3U mir. 2lber baoon mill fie nie etroas gören.

• Sie roirb oon einer beinage franfgaften Sucgt,
fieg für anbete aufsuopfern, begerrfegt."

herbig reichte feinem Beffen sum Bbfcgieb
bie hanö. „3cg gäbe Mr fegon einmal gefagt:
Sag beine SButter tun, m as fie igrer innerften
lleberseugung nad) tun mug. Unb nun leb mogl
— hoffentlich gelingt es mir, fie 3U überreben,
bag fie fieg megr Buge gönnt."

„Seb mogl, Ontel grig, unb grüge mir Dante
Maria unb bie beiben Krabben ger^ieg. Sobalb
icg gier abfommen tann, befuege id) eueg."

Sie fcgüttelten fid) bie hänbe ge^licg 3um
2lbfcgieb.

Scgroefter Bettina fag in igrem 3immer(gen
am genfter. 2luf bem blaffen, oon meigem
haar ümrägmferi ©éficgt lag ein Busbruct un»
fäglicger ©rfegöpfüng unb Mübigfeit. 3n ben
2lugen, bie oon geimlicgem Seib unb oergoffenen
Dräneg.zeugten, feglte ber griebe. Die fegroarse
Orbensfracgt unb bas roeige hüubcgen, melcges
im häufe ogne bas fcgroar3e Dueg getragen
mürbe, lieg bas leibenbe Slusfegen ber Scgroefter
nocg megr geroprtreten. Diefe Dracgt tontra»
ftierte aueg fegr .fegarf mit bem frieblofen 2lua=
bruet ber buntlen Bugen.

©s tlopfte an bie Düre. ©ine junge Scgroe»
fter melbete igr, bag im Sprecgsimmer ein herr
fie ermarte.

Scgroefter Bettina ergob fieg langfam.
(Sortfebunn Folgt).

aiisneMÉ Verlireitung i verdanken?

Erstens

Zweitens

Drittens

seiner absoluten Unschädlichkeit und hervor»
ragenden Bekömmlichkeit, die von Autoritäten
der Wissenschaft und Ärzten bestätigt wird,
seinenh angenehmen, kräftig - aromatischen
Wohlgeschmack, der ihm immer neue Freunde
gewinnt I

seiner grossen Ausgiebigkeit und Billigkeit.

/ämr £ 1 400
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GEMEN & BOURG
LUXEMBURG n» 23 (Q.H.)
Orösste und leistungsfähigste RusenfirmaderWelt

!5°loRabatt
auf unsere
Katalogpreise erhalten
Sie,wenn Sie diese

Annonce mit der

Bestellung senden.

Guter Rat
Selbständige Hausfrauen sollten sich nicht durch
eine überschwängliche Reklame verleilen lassen,
etwas wirklich gutes, wenn auch weniger bekann¬

tes zurückzuweisen.

Sie -vorz'ü.g'llch.exi FrocL-ulcte

mTESTONSÄBouillon-WQrfel — Suppen-Wflrze
Sellerie-Salz

übertreffen alle andern!
Rein, ohne jeden Beigeschmack

Testorrwerke Lotz-wil
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In Katalogen, Prospekten u. Broschüren
liefert promût und billigst
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W Feuilleton ^
Heben HeW Kämpfen

Roman von H. CourtSs-M abler.
lNachdruck verboten).

Durfte sie glücklich sein, wenn Gabis Glück
dabei in Scherben ging? Und wiederum —
mußte sie auf das höchste Erdenglück verzichten
und sich und den Geliebten zur Entsagung zwingen,

um Gabi ein Scheinglück zu retten? Wer
bürgte ihr dafür, daß Bernhard sich Gabi
zuwandte, wenn sie ihn abwies? Wenn er sich
wirklich mit einer anderen trösten würde, war
Gabi dann nicht ebenso unglücklich, als wenn er
ihre Pflegeschwester heiraten würde?

So kreuzten schwere Gedanken hinter ihrer
Stirn, bis sie endlich einschlief.

Einige Tage später trat Bernhard um die
Mittagszeit in seine Junggesellenwohnung. Er
hatte mit mehreren Kollegen Aufnahme bei der
Witwe eines Hattenfelder Beamten gefunden,
die alte Dame vermietete seit dem Tode ihres
Mannes einige Zimmer an die Hattenfelder
Ingenieure.

Als Bernhard das kleine Vorzimmer betrat,
käm ihm Frau Struse lächelnd entgegen.

„Es ist für Sie Besuch eingetroffen, Herr
Gerald," sagte sie freundlich.

Bernhard sprang auf seine Zimmertüre zu
und öffnete sie schnell. Er wußte, wenn er
vorfinden würde.

„Onkel Fritz, bist du da?"
„In Lebensgröße, mein Jung."
Sie begrüßten sich herzlich.
„Ich habe dich erst heute abend erwartet."
„Wollte auch erst am Abend kommen, da ich

zuvor deine Mutter aufsuchen wollte. Ich hörte
jedoch in der Anstalt, daß sie ein eben genesenes
Kind heute den Eltern wieder zuführt, die es
nicht selbst abholen konnten. Sie wird erst heute
abend zurückerwartet. So bin ich schon jetzt zu
dir gekommen und werde morgen deine Mutter
aufsuchen."

„Wie ich mich freue, daß ich dich endlich
einmal bei mir habe."

„Glaub ich dir, mein Jung. Ich hab schon
vom Fenster aus Umschau gehalten über den
Schauplatz deiner Tätigkeit. Ein imposantes
Etablissement, dieses Hattenfelde."

Bernhards Augen leuchteten auf.
„Ja — es ist eine Freude ohnegleichen, hier

schaffen zu dürfen. Gleich nach Tisch führ' ich
ich dich herum, Onkel Fritz. Du wirst Augen
machen. Und für den Abend sind wir zu Wendenburg

geladen — à Gastzimmer hat man in der
Villa Anna schon für dich bereit. Doch nun
sag mir rasch, wie geht es Tante Maria und den
Kindern?"

„Gottlob gut — und sie lassen grüßen. Sie
bedauern sehr, daß aus deinem längeren Besuch
vorläufig nichts werden wird."

„Ich auch — aber es geht nicht an jetzt."
Nun führte er Herbig in ein größeres Zimmer,

welches dem seinen gegenüberlag. Dort
speisten die Herren, die bei Frau Struse wohnten,

gemeinschaftlich, und auch noch einige
andere Ingenieure, die ihre Wohnung in nächster
Nähe hatten. Im ganzen saßen neun Personen
an der sauber gedeckten Tafel, als die beiden
eintraten.

Der „gute Onkel Fritz" wurde sofort mit
Hallo begrüßt. Es herrscht? ein liebenswürdiger,
humoristischer Ton unter den Tischgenossen. Als
"Bernhard alle zu der Beteiligung an dem
„Extratropfen" einlud, erhob sich ein begeistertes
Beifallsgemurmel.

Herbig ging vergnügt aus den munteren Ton
ein und gab auf die offizielle ulkige Begrüßungsrede

eines der Herren eine schneidige humoristische
Antwort Man trank ihm darauf von allen Seiten

begeistert zu, und er tat kräftig Bescheid.
Bernhard strahlte über das ganze Gesicht. „Du
stellst doch überall deinen Mann, Onkel Fritz, ich
bin wieder einmal bannig stolz auf dich," sagte
er warm,, als sie nach Tisch nach den Werken
gingen.

Bernhard führte seinen Oheim überall
herum, und dieser konnte nur rückhaltlos bewundern.

Gegen fünf Uhr war der Rundgang
beendet. Bernhard wurde gemeldet, daß der
Kommerzienrat eben von der Villa Anna
herübergekommen sei und sich in seinem Privatzimmer

befinde. Sogleich suchte er ihn auf. Wendenburg

empfing die beiden Herren freudig
überrascht. Einen Moment kreuzten sich prüfend und
forschend Herbigs und Wendenburgs Blicken
Dann faßten sie sich mit festem Druck bei den
Händen.

„Mir ist, als wären wir schon seit Jahren
miteinander bekannt," sagte Wendenburg
lächelnd. „Ihr Neffe hat uns so viel von Ihnen
erzählt, daß Sie uns kaum fremd sind."

Bernhard sah mit Vergnügen, daß die beiden
Männer Gefallen aneinander fanden. Während
er geschäftlich in Anspruch genommen wurde,
blieb, Herbig mit dem Kommerzienrat zusammen.

Sie fänden viele gemeinsame Interessen, während

sie miteinander plauderten, und tauschten
ihre Gedanken mit großer Befriedigung aus.
Natürlich sprachen sie auch über Bernhard, und
was Wendenburg über seinen Neffen sagte,
erfüllte Herbig mit freudigem Stolze. Hatte er
doch wie ein Vater über Bernhards Entwicklung
gewacht und dessen gute Eigenschaften durch
Vernünftigen Einfluß erstarken gemacht.

Als er dann abends merkte, in welcher Weise
sowohl Wendenburg, als auch die beiden jungen
Damen, mit Bernhard verkehrten, als er dessen

aufleuchtende Blicke beim Anblick der jungen
Damen sah, da erwachte eine Ahnung in ihm, daß
Bernhard mit der Zeit wohl noch fester an Horst

Wendenburgs Haus gefesselt werden würde. Er
sprach kein Wort darüber, aber eine weiche
Stimmung nahm ihn gefangen.

Als er später am Fenster des schönen,
vornehmen Gastzimmers stand und den Abend
überdachte, mußte er seiner Schwester gedenken. Sie
hatte einst das vermeintliche Glück ihres Sohnes
dem Schicksal mit Gewalt abringen wollen, selbst
um den Preis eines Verbrechens. —

Morgen würde er Bettina wieder sehen nach
langen Jahren. Er wollte Frieden machen mit
ihr in verzeihender Liebe und ihr den Frieden
zu bringen versuchen. Hatte sie > icht in der
Verbannung schwer gebüßt? Ihr weißes Haar sprach
deutlich genug dafür. Sie wußte nicht, daß er
kam. Ganz unerwartet würde er vor ihr stehen.

Am andern Morgen verabschiedete sich Herbig

warm und herzlich von seinem Gastgeber
und den beiden Damen. Er mußte versprechen,
bald wieder zu kommen.

Mit Bernhard konnte er nicht mehr lange
zusammen sein, seine Zeit war knapp bemessen.

„Grüße Mama, nächsten Sonntag besuche ich
sie, sage ihr das."

„Das will ich tun. Du hast es ja leicht, deine
Mutter aufzusuchen, in einer guten Stunde hast
du sie erreicht."

„Ja, ich besuche sie auch jeden zweiten Sonntag

auf ein Stündchen. Hoffentlich kann ich das
nächste Mal schon konstatieren, daß du etwas bet
ihr ausgerichtet hast. Am liebsten wäre es mir,
sie gäbe den Diakonissenberuf ganz auf und käme
zu mir. Aber davon will sie nie etwas hören.
Sie wird von einer beinahe krankhaften Sucht,
sich für andere aufzuopfern, beherrscht."

Herbig reichte seinem Neffen zum Abschied
die Hand. „Ich habe dir schon einmal gesagt:
Laß deine Mutter tun, was sie ihrer innersten
Ueberzeugung nach tun muß. Und nun leb wohl
— hoffentlich gelingt es mir, sie zu überreden,
daß sie sich mehr Ruhe gönnt."

„Leb wohl, Onkel Fritz, und grüße mir Tante
Maria und die beiden Krabben herzlich. Sobald
ich hier abkommen kann, besuche ich euch."

Sie schüttelten sich die Hände herzlich zum
Abschied.

Schwester Bettina saß in ihrem Zimmerchen
am Fenster. Auf dem blassen, von weißem
Haar umrahmten Gesicht lag ein Ausdruck
unsäglicher Erschöpfung und Müdigkeit. In den
Augen, die von heimlichem Leid und vergossenen
Tränen zeugten, fehlte der Friede. Die schwarze
Ordenstracht und das weiße Häubchen, welches
im Hause ohne das schwarze Tuch getragen
wurde, ließ das leidende Aussehen der Schwester
noch mehr hervortreten. Diese Tracht kontrastierte

auch sehr scharf mit dem friedlosen Ausdruck

der dunklen Augen.
Es klopfte an die Türe. Eine junge Schwester

meldete ihr, daß im Sprechzimmer ein Herr
sie erwarte.

Schwester Bettina erhob sich langsam.

(Fortsetzung folgt).

«à WM Aï mi!à?
Asiens

Zweitens

seiner sbsoiotsn blnsebâbliobksit onb bsrvor-
regsncisn öskömmliokkeit, bis von Autoritäten
ber VVissensobsit unb Ar?tsn bestätigt wirb,
seinem sngsnsbrnsn. lcràfiig - srornstisobsn
Woblgssobrnsbk, bsribm immer neue prsunb s

gewinnt I

seiner grossen Ausgiebigkeit unb Siüigksit.
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Die praktische Iflode
9Zette SSmterblufen.

gît ber talten SabreSaeit Wirb bic ©luje tiocf) imeni6ebrltä)er als im
©omnier, ba man unter ben fäjon an ftdj toarmbaltenben ^ocfen unb SDlänteln

mit ben iaft nie ubtoefenben ^elsgarnituren Saiden au§ ben bieten Stoffen
bei Jtoftüme ju Iäftig finben mürbe. ©tele
®amen tragen beêbalb bte leidjten ©ommer«
blufen auä) im SBinier toeiter. SBer aber

gern mit ber nidft immer bequemen ©Iuien» '

ioäMje aufbort, fud^t bod) bie Seid^tigfeit unb
ßleibfnmteit bei ben im Son gum Stofiiim
abgefiimmten^SBIufen beijubebatten, ebenfo bei
ben in abftedfenben lebhaften garben getoäbl«
ten ©lufen. Sie Stimonoform tritt jeßt ettoaë

1207. Kleid aus weinrotém Uoile mit pli||iirtem
Rodt und Blu'enanlaß. Boleiojädtcben aus

pallendem Cud;.

t 294. nachmittags mantel aus |d)warzem

Plflfd) mit grünem Cudibefab und groben

Perlmutterknöpfen.

in ben J&intergrunb gegenüber ben
SBtufeh mit eingefeßteu äermeln, bodj
liebt man immer nod) giemlid) tneite
uttb legere îirmlûcbet unb breite Siebteln
ober {(einen Simonoanfaß mit glatt
eingebrachten Slermeln- Um eine 3U*

gu bringen, faun mart ben unteren Seiliammengeberigfeit mit bem fioftüm guflanöe
ber ©lufe ut\b bie Slermel, ober einen Seil babon, aui bem ©toff bed IRocfeö arbeiten,
ber obere Se fann au« ©eibe" ober ©biffon fein unb ©pißengarnierung baben. ©ebr
bübjdj toirft t audj, toenn man bett ©iufen m ber garbc bed bunften Sloftümd eine
flehte ©etgabe bon gtellfnrbiger SBodfticferei, fei ed in gotni eines {(einen ectigen
ßaßed ober am fragen unb ben Sluf]"d)tägen gugefedt.

1305. flbendmantel aus etdbeeifarbenem Cud)

mit pelzvetbrämtem Samtkragen und Jkrmtl«
auffcblägen. " Vfe

Winklers Eisen-Essenz
von ärztlichen Autoritäten anerkannt vorzüglichstes
blutbildendes und kräftigendes Mittel beseitigt:

Seit 30 Jähren, herrvorragend bewährt. Von Aerzten
empfohlen und verordnet. : 242

In allen Apotheken Zu haben à Fr. 2.— per Flasche.

Haupt-Depot: Winkler & Co., Russikon (Zürich).

Kinderheim Hai
Individuelte Behandlung. — Referenzen.

Schöne, gesunde Lage mit Park. Prospekt.

Wenn Sie Ihrem Gatten oder Sohne eine 417V Weihnachtsfreude Hbereiten und auch etwas Nützliches schenken wollen, dann bestellen Sie ihm
V2 Dutzend Herrenhemden, weiss oder farbig

wie sie als Spezialität mit garantiert gutem Sitze in tadelloser Arbeit wie alle
andere Herrenwäsche geliefert werden.

G. Sutter, Spezialwäsohegeschäft z. Spinnrad, St. Gallen

Dr. med. Meuli - Hilly
hinter der Kantonsschule in Aarau

Spezialarzl
gegen Frauenkrankheiten und Kinderlosigkeit

Ausser Sonntags von 8—11 und l'/2—4 Uhr zu sprechen

}
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vie vrskiisà Alà
Neue Winterblusen.

In der kalten Jahreszeit wird die Bluse noch unentbehrlicher als im
Sommer, da man unter den schon an sich warmhaltenden Jacken und Mänteln
mit den tast nie abwesenden Pelzgarnituren Taillen aus den dicken Stoffen
der Kostüme zu lästig finden würde. Viele
Damen tragen deshalb die leichten Sommerblusen

auch im Winter weiter. Wer aber

gern mit der nicht immer bequemen Bluten- '

Wäsche aushört, sucht doch die Leichtigkeit und
Kleidsamkeit bei den im Ton zum Kosiüm
abgestimmten ^Blusen beizubehalten, ebenso bei
den in abstechenden lebhasten Farben gewählten

Blusen. Die Kimonoform tritt jetzt etwas

1207, Xlei<I aus «einrotèm Voile mit ptistnrtem
llock uinl Mu ensnsâv. öoteiojäckchen sue

psssenäem Luch.

t294. Ilàchmillsgzinânlel su» schwarzem

Plüsch mit grünem ltuchdessv unä groben

P«rlmuiterkn8plen.

in den Hintergrund gegenüber den
Blusen mit eingesetzten Aermeln, doch
liebt man immer Noch ziemlich weite
und legere Armlöcher und breite Achseln
oder kleinen Kimonoansatz mit glatt
eingebrachten Aermeln, Um eine Zu-

zu bringen, kann man den unteren Teilsammengehirigkeit mit dem Kostüm zustande
der Bluse und die Aermel, oder einen Teil davon, aus dem Stoff des Rockes arbeiten
der obere Te kann aus Seide' oder Chiffon fein und Spißengarnierung haben. Sehr
hübsch wirkt e? auch, wenn man den Blusen in der Farbe des dunklen Kostüms eine
kleine Beigabe von grellfarbiger Wollstickerei, sei es in Form eines kleinen eckigen
Latzes oder am Kragen und den Aufschlägen zugesellt.

>305, KdenäMsnie! aus ciàellàtbenem Luch

mit pelZVtibrÄntem 5-imlkragen um! Kennel-
auffchlägen.

VInklers risen kssens
von ärztlieben Autoritäten anerkannt vorzüglichstes blut-
bildendes un<l kräftigendes Nittel beseitigt:

Zeit 3l> llakren berrvorragend bewährt. Von Zerrten
empkobien und verordnet. 242

In allen Apotheken Zu haben à?r. 2.— per hlascke,

ttaupt-Depot: Sl vo, Kussikon (^üriek).

Xiûàllkiill Ilil.».
Individuelle Behandlung, — Uvkeren/en.

Loköne, gesunde birgs mit park. Prospekt.

VVeov Lis Ihrem Llatten oder Lohns sine 417

UM- >Vet!li»âcIitsIreuâe "WU
bereiten und auch etwas dlütziiekss schenken wollen, dann bestellen Lie ikrn

s »vrrviilieiil«Ivii, weiss »avr lardts
wie sie als Spezialität mit garantiert gutem Litze in tadelloser Arbeit wie alle
andereHerrenwäsche geliefert werden,

K. LuNkn, ZpsàlvZsclis^esctMt Zpinnracl, 8t. Ksüvn

vr. inett. AîvTRU - Htltv
hinter der Kantonssckule in àrsu

îSpe^tâlâr«
ZeZen k^rauenkranlikeiten unä KinäerlosiZkeit

àusser Sonntags von 8—11 und l'/z—4 Uhr zu spreedsn
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3tt)ci einfache 93tufcn für ©amen.
1321. Blule aus fcboiiiftbe? Stidc mit Walchkragtn.

1322. Scboßblule aus grauem Cud) mit rotem Samt«

kragen, flermelaut|d)lägen und Büttel.

1309. Kleid

«r mäddren
aus braunem Oeloet

von 7—9 jähren.
1310. Kleid aus kariertem dloll-
ftoff für mSdd)eu von 7—9 labten.

1207. ftleib mit plifficrtcm Stotf ttttb Slufeuanfaß.
lurge, aus feinem £ucp gearbeitete ©olerojäctcpen biefe« »nguge«
ift ttiept gum »biegen beabfieptigt, fonbetn bilbet bie obere ®t-
gängung beS pliffierten ©lufenanfaßeS, ber bet guttertaide aufge«
feßt toirb. Der ©olero fann unten feft angenäht treiben, toirEt
aber gragiöfet, toenn ér lofe bleibt. Seitlicper Scpluß unter bem
Stnopfbefaß. Die halblangen Steimel, aus beten SWanfcpetten

KhiffarrpliffeeS treten, finb ben tief herabfatlenben »epfeht glatt
eingefeßt. ©etounbener Seibengürtel mit ©nben.

1305. Slbenbrnantel güt ben Iofen Dudjmatriel braucht
man feibeneS gutter bon bemfelben Schnitt, baS man oben mit
einet leichten SBatteline unterlegen Jann. Der fdtantel tritt gum
Scpluß iepräg nach IinlS über, toirb bort burch ©affementerie«
motibe unb feibene Schnüre feft gehalten unb öffnet fich bann in
fchräg gutücftoeicpenbet Sinie, bie nach hinten in eine Otunbung
übergeht. Diefer abgerünbete untere Stanb Eann frei herabhängen
ober ht ber SJÎitte burch eine ©affementeriefigur in einer tleinen
Staffung gufammengehalten toerben.:

1294. «Racpmfttagâmatttel. ßofe, getabe gorm mit auf»
geftepptem 5tü denteil unb großen SteberS, bie oben burch ben

SWatrofenfragen gebellt toerben. Die SRänber ber SteberS finb mit
fräfiig grünem Ducp belegt, ber innere Seil mit bem Sftantelplüfcp.
©tüne§ Seibenfutier.

1321 unb 1322. 3»ei einfache Sölufen. güt bie erfte ©lufe
ift fepottifepe Seibe in gerabem gabenlauf ber guttertaiHe auf«
gearbeitet. Sie hat
©otbetfepluß, ber
burch bie abgefteppte
Duetfcpfalte gebeert
toirb. $e eine ab«
gefteppie gälte gu

beiben Seiten.
©latter Stücfen unb
lange eingefeßte »er«
mel. — Die eben«
fads auf einet gut«
iertaide mit ©orber«
fepluß gearbeitete
©cpoßblufe hatbont
einen mit ftnopf«
fchmucï betfehenen
ilebetfchlag unb mit

©afpel eingefeßte »et«
mel.

1309 u. 1310. 3mei
äfläDtpettfleiber. Die
im Sftücten glatt ge«
arbeitete ©lufe beS
SamttleibeS geigt bont
je eine feitlicpe Duetfip«
falte, bie fiep am 3toct
in genauer lieberem«
ftimmung toieberpolen.
©roßer SBafcplragen
mit Scpleife. Das Sleib
fcpließt born unter ber
Iinten gälte. — Das
tarierte SHeib hat äfjn«
Iidjen Scpnitt, nur
faden pier bie Duetfcp«
falten fort, unb bie
»etmpl finb lang unb
Ieicpt geßaufept. Sie
toerben burcp 3Ran«
«betten unten eingepal*
ten. SBafcplragen unb
Sebergürtel

1299. SRotgenroä.
Der lofe Scpnitt beS

elegant auSfel mben
ScplafrocîeS ge«
muftertem ©Gumtood«
famt toirb burcp ben
©ürtel im Xaidenfdjluß

gufammengehalten.
©reitet Scpulterlragen,
beffen reepte Seite nach
unten fptß berläuft unb
mit bem lleberfcplag
beS ©forgenrocteS naep
ImfS übertritt. Singe«
feßte breibiertellange
»ermel mit breitem
©liffeeanfaß. Det Stor«
genroef tann mit »einer
Schleppe ober runb ge«
fepnitten toerben.

1299. morgenrodt aus geblümtem Oelvet mit

Pliffeebelab aus japanifdw Seide im gleicpt|i
Cou.

— gerttg gugefepnittene SepnUtmuftee gst fSustlitpen Slbbtlbnugen, tu Pen ütommlgtiißn 42, 44 unb 4C,

ffisr Äinber in ben angegebenen »Itertftufen, finb gssnt ©reife ban je 40 GM. bneep nnfeee ©efcpäftdfteUe gu begießen.

CACAO DE JONG
Seit fiber 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Gfarantiert rein, leicht löslich, nahrhaft und billig, da
sehr ergiebig, köstlicher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II

Inserieren bringt Erfolg!

Boudry Neucîiâtel
Knaben-Institut u. Handelsschule

P. Mayor-Muller
4 Gegründet 1874.

Gründlicher und rascher Unterricht
in den modernen Sprachen und den
Handelsfächern. 973
Direktor : Prof. P. Mayor«Muller.
Poncinntf ^ur junge Mädchen, besonders für kath.
nUldlUMU Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchfttel. 163
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Zwei einfache Blusen für Damen.
1321, klule sus schoilischn Seide mil lveschinzgen.

1322, Schoßblus« su5 gmuem Luch mil rolem Samt»

kragen, Keimelaullchüsgen und öllrtel.

1309. «Kid

» Mädchen
au» braunem velvet

ven 7—y Zakren.

1310. Meid au» kariertem llloll-
ltott kür MSdcheu von 7-9 Zabren.

1207. Kleid mit plissiertem Rock und Blusenansatz-
kurze, aus feinem Tuch gearbeitete Bolerojäckchen dieses Anzuges
ist nicht zum Ablegen beabsichtigt, sondern bildet die obere
Ergänzung des plissierten Blusenansatzes, der der Futtertaille aufgesetzt

wird. Der Bolero kann unten fest angenäht werden, wirkt
aber graziöser, wenn er lose bleibt. Seitlicher Schluß unter dem
Knopfbesatz. Die halblangen Aermel, aus deren Manschetten
Chiffonplissees treten, sind den tief herabfallenden Achseln glatt
eingesetzt. Gewundener Seidengürtel mit Enden.

130S. Abendmantel, Für den losen Tuchmantel braucht
man seidenes Futter von demselben Schnitt, das man oben mit
einer leichten Watteline unterlegen kann. Der Mantel tritt zum
Schluß schräg nach links über, wird dort durch Passementerie-
motive und seidene Schnüre sest gehalten und öffnet sich dann in
schräg zurückweichender Linie, die nach hinten in eine Rundung
übergeht. Dieser abgerundete untere Rand kann frei herabhängen
oder in der Mitte durch eine Passementeriefigur in einer kleinen
Raffung zusammengehalten werden,'

1294, Nachmittagsmantel. Lose, gerade Form mit
ausgestepptem Rückenteil und großen Revers, die oben durch den

Matrosenkragen gedeckt werden. Die Ränder der Revers sind mit
kräftig grünem Tuch belegt, der innere Teil mit dem Mantelplüsch.
Grünes Seidensutter.

1321 und 1322. Zwei einfache Blusen. Für die erste Bluse
ist schottische Seide in geradem Fadenlauf der Futtertaille
aufgearbeitet. Sie bat
Vorderschluß, der
durch die abgesteppte
Quetschfalte gedeckt
wird. Je eine
abgesteppte Falte zu

beiden Seiten,
Glatter Rücken und
lange eingesetzte Aermel.

— Die ebenfalls

auf einer
Futtertaille mit Vorderschluß

gearbeitete
Schoßbluse hat vorn
einen mit
Knopfschmuck versehenen
Ueberschlag und mit

Paspel eingesetzte Aermel.

1309 u. 1310. Zwei
Mädchetttleider Die
im Rücken glatt
gearbeitete Bluse des
Samtkleides zeigt vorn
je eine seitliche Quetschfalte,

die sich am Rock
in genauer
Uebereinstimmung wiederholen.
Großer Waschlragen
mit Schleife. Das Kleid
schließt vorn unter der
linken Falte — DaS
karierte Kleid hat
ähnlichen Schnitt, nur
fallen hier die Quetschfalten

fort, und die
Aermel find lang und
leicht gebauscht. Sie
werden durch
Manschetten unten eingehal»
ten. Waschkragen und
Ledergürtel

1299. MorgeuroS.
Der lose Schnitt des

elegant auSsel mden
Schlafrockes >

gemustertem Brmuwoll-
samt wird durch den
Gürtel im Taillenschluß

zusammengehalten.
Breiter Schulterkragen,
dessen rechte Seite nach
unten spitz verläuft und
mit dem Ueberschlag
des MprgenrockeS nach
links übertritt. Eingesetzte

dreiviertellange
Aermel mit breitem
Plisseeansatz. Der Mor-
genrock kann mit kleiner
Schleppe oder rund
geschnitten werden.

1299. Mvfgenwck a>» geblümtem velvet mit

lstilseedelatz »»» japanisch« Seid« im gtt'ch«?
c»».

Fertig zugeschnittene Schnittmuster z» stimtliche» Abbildungen, in den SkermalgröHe« 42, 44 und 4«,
für Kinder in den angegebene« Altersstufe», sind znn» Preise von je 40 TtS. dnrch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.

Seit über 100 Satiren anerkannt
erste tiollânàctie lVlarke

0exri>»aet 17Z0

(Zarantiert rein, lsiebt lSsìià, nabàkt und billig, da
sedr ergiebig, köstlioder Deselunaok, tsinstes àoma

tlâcksts /^usîsilîknungsn
11k Vertreter: ?»n1 Wiâvmann, Atlrlob II

Louürv.üä.
!(naben Institut u. Hsàlssàle

DVszfoi'-Hlliillvn
> Dsgründst 1874.

drfindlivbsr und rasoker llntsrriekt
in den modernen Lpraoken und den
Nandeìekâedsrn. 973
Direktor: ?rok. I». lAnvor-lAullvr.

kur junee ^îââcken, besonders kür lcatk.
lvIIolUlll»» (Zrunâl. vrlernun^ci. kranT. 8pr.
Familienleben. vrosp. veste I^ekerenT. v. edem. ?ens.
vielle iVìsrle pottet» rue Loulon 2, ^leucbâtel. ldZ
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(Stnrfjönuf tierboten.)

2td)ttos ging id) tang oorüber
2tn ber loten JRutjeftatt
SBis mid) bann bes Sebens 2Bed)fel
Selbft batjin gefüljrct tjat.

ttnb oor einem offnen ©rabe
Sat) id) bann ber Siebe Schmers,
2Bie er fid) in betten Sränen
Softe aus bes SDÎenfdjen i)erg.

„5at)re root)!," fo t)ört id) rufen,
„Su mein Siebftes bift nun tot",

Sinnenb fcfjaut id) in bie liefe,
Sie bas tiitjte ©rab mir bot.

„Sott nun bas bie [Rubeftätte
Ses bemeinten Soten fein?"
gragt' id) mid) unb eine Stimme
Sprad) in mir oott Sroftes: Stein!

Stein, roirb aud) ber Seib oermestid)
Stad) bes ^erjens tetjtem Sd)tag,
SSIeibt bie Seele bod) tebenbig, —
Srum ber Sttterfeetentag.

2ttfe Hf)einbtü(fe bei 2tt)einfetben. Siefe SSrüde, ein materifdjer lleberreft aus alter $eit œurbe îiirgtid) abgeriffen. ©ine
neue, ben Stnforberungen ber Sd)iffat)rt entfpred)enbe aSrütfe oerbrnbet jefet an biefer Stelle bie beiben Stbeinufer.
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Allerseelen.
iNachdriick veriioten.)

Achtlos ging ich lang vorüber
An der Toten Ruhestatt
Bis mich dann des Lebens Wechsel
Selbst dahin geführet hat.

Und vor einem offnen Grabe
Sah ich dann der Liebe Schmerz,
Wie er sich in hellen Tränen
Löste aus des Menschen Herz.

„Fahre wohl," so hört ich rufen,
„Du mein Liebstes bist nun tot".

Sinnend schaut ich in die Tiefe,
Die das kühle Grab mir bot.

„Soll nun das die Ruhestätte
Des beweinten Toten sein?"
Fragt' ich mich und eine Stimme
Sprach in mir voll Trostes: Nein!

Nein, wird auch der Leib verweslich
Nach des Herzens letztem Schlag,
Bleibt die Seele doch lebendig, —
Drum der Allerseelentag.

Alte Rheinbrücke bei Rheinfelden. Diese Brücke, ein malerischer Ueberrest aus alter Zeit wurde kürzlich abgerissen. Eine
neue, den Anforderungen der Schiffahrt entsprechende Brücke verbindet jetzt an dieser Stelle die beiden Rheinuser.
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Wit Scfmlb räd)t fid>.
Vornan oon Stoalb AuguftSönig.

4 '

(iUacbörucf oerßoteti).
©rann febrte mit bem Sudje gurüd — es enthielt bie

Hanbfcßrift äRartins; ber 23ergleict) ergab eine Seftätigung
ber Seßauptung Streichers.

„3d) fann bas nur eine Infamie nennen!" fagte Sreug»
berg entrüftet, naeßbem er feinem Soßne ben Srief Strei»
ihers Dargelegt hatte; „ber junge ©rimm fcßulbet uns Dan!
— ict) begreife meßt, mas er mit ber Sosßeit begmedi hat!
3Rir fchreibt er in feinen anonymen Briefen, id) möge mich
etmas mehr um meine Döcßtern befümmern, bie auf alten
Sierbänfen burd) bie ^aßne gegogen mürben, unb aud) nun
Dir ift barin bie Sebe. 2Bie gefagt, ich begreife es meßt; baf)
er einen boshaften ©ßarafter befitgt, habe id) bisher nod)
nicht bemerft."

„®s unterliegt fein ^meifel, baß er ber Schreiber ift," er=
miberte ermin, ber nun aud) bie Haubfcßrifien miteinander
oerglicßen hatte; „bie Sucßftaben find einander fo ähnlich
mie gmei Dropfen SBaffer."

Der Saufmann gog an ber ®todenfd)nur.
„Herr ©rimm feßon anmefenb?" fragte er ben eintreten»

ben Hausdiener.
„Aocß nid)t."
„ebuarb fpraeß geftern Abend aud) über ihn," fagte er»

min, als ber Diener fid) mieber entfernt hatte; „ich nahm ihn
in Sd)uß, aber mein greunb meinte, mir mürben noch
fchlimme ©rfaßrungen machen, ber Sdpfei falle niemals rneit
nom Stamm."

„Auf bie Sßeisßeit Deines freundes gebe id) nichts," er»
miberte fein Sater, ber bie Durchficht ber Sriefe beenbet
hatte; „ißm m'irb ber Spflegebruber ftets ein Dorn im Auge
gemofen fein, llnb menn bas Spricßroort guträfe, fo müßte
ber fieri ßeutnant Hartenberg ein gang anderer ÜJtenfd) fein,
benn fein Sßater ift ein durchaus folider, ernfter SDtann."

„©buarb ift nod) jung —"
„Stimm ihn nicht in Schuß, id) tenne ihn genau genug,

um die llebergeugung hegen gu dürfen, daß es mit ihm ein
ftäglicßes ©nbe nehmen mird."

„Sein Sßater ift feßr oermögenb — ©buarb mirb fpäter,
menn er einmal fe'inen Abfcßieb nimmt, non den ginfen fei»
nes Sßermögens leben tonnen."

Der alte Herr bliäte befremdet auf — es tag ein harter
3ug um feine ßippen. „SÜBesfjalb fagft Du mir das alles?"
fragte er. „Die SBärme, mit ber Du Dich feiner annimmft,
erfeßeint mir etmas oerbäcßtig."

„3d) betrachte es als meine Sßfüdjt, ben freund in Schuß
gu nehmen," ermiberte ©rmin ausmeichenb.

„Hm, id) oermute, es fteden andere Abficßten dahinter;
gannt) hat oor Surgem eine Aeußerung fallen laffen, die mid)
frappierte; ich rate Dir, gib Deiner Scßmefter feine ©elegen»
ßeit, biefem Herrn näher gu treten, Du roiirbeft ihr einen
fchtechten Dienft damit ermeifen. Sffias bie Sßermögensoerhät»
raffe des Aecßisanmalts Hartenberg anbetriff, fo glaube ich
biefelben beffer gu fennen: fie find teinesmegs glängenb.
Die Sßrapis hat abgenommen, jüngere Aboofaten haben ihn
oerbrängt, unb da er felbft auf großem guße œjrj)
er an ©rfparniffe nicht benfen fönnen. SBenn ber Herr ßeut=
nant einmal feinen Abfcßieb nehmen muß, mas früher ober
fpäter ber gaE fein mirb, bann —"

Hier mürbe Sreugberg burd) den ©intritt SRartins unter»
brod)en, der in befeßeibenem Done fid) nad) den Sßefehlen
feines Sßringipals erfundigte.

Der alte Herr hielt ben ftrengen Sßlid feft auf ihn geriet)»
tet. „Sffiie fommen Sie bagu, mir anonpm gu feßreiben?"
fragte er in feßarfem Done. „Sffias miffen Sie Don meinen
Döcßtern? SBenn Sie 3ßre SBehauptungen bemeifen fönnen,
meshalb legen Sie nicht mit ber Offenheit eines ehrlichen
SBlannes mir die Sßemeife nor?"

3m erften Augenblid oermirrt, gemann SRartin bald
feine gäffung mieber; er. erinnerte fid) ber Drohungen, die
Sünnas Sßater ausgefprochen hatte, und da er fid) fcßulblos
mußte, fcßlug er oor dem ftrengen Sßlid feines ©ßefs bie Au»
gen ntd)t nieder.

„3ch metß oon 3f)ren Damen nichts und habe aud) nichts
gefeßrieben," ermiberte er, fid) h°ä) aufrichtend.

„Daß Sie leugnen mürben, ließ fid) ermarten," fagte
©rmin entrüftet, aber fein Sßater befahl ihm burd) einen SJBinf,

gu fepmeigen.
„Hier find bie SBriefe, und hier ift 3ßre Hanbfcßrift,"

fuhr Äreugberg fort. „Diefen Sßemeifen gegenüber merden
Sie fcßmerlicß leugnen fönnen. SRatfamer märe es, menn Sie
die Schuld offen befennnen unb 5'ßre ©rünbe für diefe Hand»
lungsmeife nennen moEten."

3ftartin gab feine Antmort — er las bie SBriefe unb legte
fie fopffcßütielnb mieber ßin.

„3d) fann Sie nicht gmingen, mir ©tauben gu feßenfen,"
fagte er, und unoerßoßlene ©ntrüftung blißte dabei aus feinen
Augen. ,,3çh barf auch nießt hoffen, baß Sie es tun mer»
ben, da ici) ja gugeben muß, baß bie Hanbfcßrift eine frap»
pante Aeßnlicßfeit mit ber meinigen hat; aber bei aEem, mas
mir teuer unb heilig ift, feßmöre id) 3ßnen, baß meine Hand
biefe SBriefe nießt geschrieben ßat. 3d) habe meine ScßmäCßen
und meine geßler, non denen id) mid) nießt freifpreeße, aber
unbanfbar bin id) nidjt. Sßie merbe id) 3ßnen oergeffen, baß
Sie mieß in 3ßr Haus aufgenommen unb mir 3ßr SBertrauen
gefeßenft haben."

Die ernfte SRuße, mit ber Startin das gefagt hatte, fomie
fein offener, furcßtlofer SBlid unb bie gleicßrooßl ficf)tbare,
tiefinnere ©rregung maeßten auf ben Saufmann einen guten
©inbrud.

„Scß müßte aEerbings nießt, roomit id) biefe SBosßeit oer»
dient ßaben foEte," ermiberte er acßfelgudenb; „aber Sie mer»
ben anbererfeits aud) gugeben müffen, baß bie oorliegenben
SBemeife faft gang übergeugenb find. Stießt ich aEein ßabe
folcße nießtsmürbige SBriefe-empfangen, aucß.oiele Sperfonen
in biefer Stadt flogen darüber. Atan ßat lange naeß dem
Schreiber gefueßt, nun ift er entbedt und dem Staatsanmalt
bereits Angeige baoon gemaeßt; mirb bie ©efcßichte oeröffent»
ließt, mas ja nießt ausbleiben fann, fo bricht der Sturm non
aEen Seiten los. SBMe moEen Sie fieß gegen ißn feßüßen?"

„Das meiß icß felbft noeß nießt," antmortete Atartin, ge=
banfenooE oor fieß ßinftarrenb; „icß fann nur erflären, baß
icß nießt der Däter bin. 3Ber ßat mich angeflagt?"

„®in achtbarer SEtann, fyerr Habafuf Streicher."
„3d) bad)te es mir! Herr Streicßer ßat mir geftern

SÜbenb mit biefer Slnflage gebroßt und dabei offen erflärt, daß
er mief) Haffe."

„Süus melcßen ©rünben?"
„Sffieil icß um feine Docßter merbe," entgegnete Sbtartin,

beffen SBangen fid) plößlicß bunfler färbten. „Slber das ift
nießt ber eingige ©rund; S)exx Streicßer ßat meinen SBater

feßon geßaßt, und diefer Haß trieb meine unglüdlicße SEiutter
in den Dob."

„SIBenn Sie das mußten, bann mar es doppelt unflug
oon 3ßnen, daß Sie fid) ber Docßter biefes SBtannes näßer»
ten," fagte ber Saufmann. „Sie foEen überhaupt ans Hen
raten noeß nießt benfen. 2Bie alt find Sie jeßt?"

„Secßsunbgroangig."
„So fönnen Sie immerßin noeß einige 3a]ßre marten!"
„Der Stimme des Hägens fann man nießt gebieten —"
„2lcß mas! SRit folcßen dummen Sßedensarten oerfeßonen

Sie mieß! S2Bas mollen Sie nun beginnen? Daß Sie die
Slnflage übergeugend miberlegen müffen, menn Sie in mei»

nem Haufe bleiben moEen, merden Sie begreifen; gelingt es

Sßnen nießt, fo muß icß Sie entlaffen."
Daran feßien SRartin noeß nießt gedacht gu ßaben. 58e=

ftürgung fpiegelte fieß in bem Slid, mit bem er feinem ifMa»
gipal naeßfaß, ber langfam auf unb nieder feßritt. „3cß merbe
mieß darüber mit meinem Sflegeoater beraten," fagte er,
„Doftor Hartenberg mirb mieß in biefer Angelegenheit nicßi
im Stieß laffen."

©rroin fäcßelte fpöttifeß. EJtit bem goldenen ßorgnon auf
ber ütafe, breßte er an ben ©nben feines Schnurrbartes. Der
Ausbrud feines ©efießtes ließ erfennen, daß bie Serficßerun»
gen SDtartins bei ißm feinen ©tauben fanden.

Adolf Sreugberg feßien darüber anders gu urteilen — er
fannte bie SfHfhUrfue ERartins bisßer hatte er noeß feine
llrfacße gur lingufriebenßeit gefunden, und troß ber feßeinbar
übergeugenben Semeife ßielt er ben jungen Atann einer fo
gänglich gmedlofen Sosßeit nießt für fähig, ©r blieb oor
ÜRartin fteßen und heftete feinen Slid feft auf das offene,
ehrliche ©efießt besfelben.

„Haben Sie mir bie ooEe Sßaßrßeif gefagt?" fragte er.
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald Augu st König.

4 (Nachdruck verboten).
Erwin kehrte mit dem Buche zurück — es enthielt die

Handschrift Martins; der Vergleich ergab eine Bestätigung
der Behauptung Streichers.

„Ich kann das nur eine Infamie nennen!" sagte Kreuzberg

entrüstet, nachdem er seinem Sohne den Brief Streichers

vorgelegt hatte; „der junge Grimm schuldet uns Dank
— ich begreife nicht, was er mit der Bosheit bezweckt hat!
Mir schreibt er in seinen anonymen Briefen, ich möge mich
etwas mehr um meine Töchtern bekümmern, die auf allen
Bierbänken durch die Zähne gezogen würden, und auch von
Dir ist darin die Rede. Wie gesagt, ich begreife es nicht; daß
er einen boshaften Charakter besitzt, habe ich bisher noch
nicht bemerkt."

„Es unterliegt kein Zweifel, daß er der Schreiber ist,"
erwiderte Erwin, der nun auch die Handschriften miteinander
verglichen hatte; „die Buchstaben sind einander so ähnlich
wie zwei Tropfen Wasser."

Der Kaufmann zog an der Glockenschnur.
„Herr Grimm schon anwesend?" fragte er den eintretenden

Hausdiener.
„Noch nicht."
„Eduard sprach gestern Abend auch über ihn," sagte

Erwin, als der Diener sich wieder entfernt hatte; „ich nahm ihn
in Schutz, aber mein Freund meinte, wir würden noch
schlimme Erfahrungen machen, der Apfel falle niemals weit
vom Stamm."

„Auf die Weisheit Deines Freundes gebe ich nichts,"
erwiderte sein Vater, der die Durchsicht der Briefe beendet
hatte; „ihm wird der Pflegebruder stets ein Dorn im Auge
gewesen sein. Und wenn das Sprichwort zuträfe, so müßte
der Herr Leutnant Hartenberg ein ganz anderer Mensch sein,
denn sein Vater ist ein durchaus solider, ernster Mann."

„Eduard ist noch jung —"
„Nimm ihn nicht in Schutz, ich kenne ihn genau genug,

um die Ueberzeugung hegen zu dürfen, daß es mit ihm ein
klägliches Ende nehmen wird."

„Sein Vater ist sehr vermögend — Eduard wird später,
wenn er einmal seinen Abschied nimmt, von den Zinsen
seines Vermögens leben können."

Der alte Herr blickte befremdet auf — es lag ein harter
Zug um seine Lippen. „Weshalb sagst Du mir das alles?"
fragte er. „Die Wärme, mit der Du Dich seiner annimmst,
erscheint mir etwas verdächtig."

„Ich betrachte es als meine Pflicht, den Freund in Schutz
zu nehmen," erwiderte Erwin ausweichend.

„Hm, ich vermute, es stecken andere Absichten dahinter;
Fanny hat vor Kurzem eine Aeußerung fallen lassen, die mich
frappierte; ich rate Dir, gib Deiner Schwester keine Gelegenheit,

diesem Herrn näher zu treten, Du würdest ihr einen
schlechten Dienst damit erweisen. Was die Vermögensverhäl-
nisse des Rechtsanwalts Hartenberg anbetriff, so glaube ich
dieselben besser zu kennen: sie sind keineswegs glänzend.
Die Praxis hat abgenommen, jüngere Advokaten haben ihn
verdrängt, und da er selbst auf großem Fuße lebt, so wird
er an Ersparnisse nicht denken können. Wenn der Herr Leutnant

einmal seinen Abschied nehmen muß, was früher oder
später der Fall sein wird, dann —"

Hier wurde Kreuzberg durch den Eintritt Martins
unterbrochen, der in bescheidenem Tone sich nach den Befehlen
seines Prinzipals erkundigte.

Der alte Herr hielt den strengen Blick fest auf ihn gerichtet.

„Wie kommen Sie dazu, mir anonym zu schreiben?"
fragte er in scharfem Tone. „Was wissen Sie von meinen
Töchtern? Wenn Sie Ihre Behauptungen beweisen können,
weshalb legen Sie nicht mit der Offenheit eines ehrlichen
Mannes mir die Beweise vor?"

Im ersten Augenblick verwirrt, gewann Martin bald
seine Fassung wieder; er erinnerte sich der Drohungen, die
Annas Vater ausgesprochen hatte, und da er sich schuldlos
wußte, schlug er vor dem strengen Blick seines Chefs die Äugen

nicht nieder.

„Ich weiß von Ihren Damen nichts und habe auch nichts
geschrieben," erwiderte er, sich hoch aufrichtend.

„Daß Sie leugnen würden, ließ sich erwarten," sagte
Erwin entrüstet, aber sein Vater befahl ihm durch einen Wink,
zu schweigen.

„Hier sind die Briefe, und hier ist Ihre Handschrift,"
fuhr Kreuzberg fort. „Diesen Beweisen gegenüber werden
Sie schwerlich leugnen können. Ratsamer wäre es, wenn Sie
die Schuld offen bekennnen und Ihre Gründe für diese
Handlungsweise nennen wollten."

Martin gab keine Antwort — er las die Briefe und legte
sie kopfschüttelnd wieder hin.

„Ich kann Sie nicht zwingen, mir Glauben zu schenken,"
sagte er, und unverhohlene Entrüstung blitzte dabei aus seinen
Augen. „Ich darf auch nicht hoffen, daß Sie es tun werden,

da ich ja zugeben muß, daß die Handschrist eine
frappante Aehnlichkeit mit der meinigen hat; aber bei allem, was
mir teuer und heilig ist, schwöre ich Ihnen, daß meine Hand
diese Briefe Nicht geschrieben hat. Ich habe meine Schwächen
und meine Fehler, von denen ich mich nicht freispreche, aber
undankbar bin ich nicht. Nie werde ich Ihnen vergessen, daß
Sie mich in Ihr Haus aufgenommen und mir Ihr Vertrauen
geschenkt haben."

Die ernste Ruhe, mit der Martin das gesagt hatte, sowie
sein offener, furchtloser Blick und die gleichwohl sichtbare,
tiefinnere Erregung machten auf den Kaufmann einen guten
Eindruck.

„Ich wüßte allerdings nicht, womit ich diese Bosheit
verdient haben sollte," erwiderte er achselzuckend; „aber Sie werden

andererseits auch zugeben müssen, daß die vorliegenden
Beweise fast ganz überzeugend sind. Nicht ich allein habe
solche nichtswürdige Briefe empfangen, auch viele Personen
in dieser Stadt klagen darüber. Man hat lange nach dem
Schreiber gesucht, nun ist er entdeckt und dem Staatsanwalt
bereits Anzeige davon gemacht; wird die Geschichte veröffentlicht,

was ja nicht ausbleiben kann, so bricht der Sturm von
allen Seiten los. Wie wollen Sie sich gegen ihn schützen?"

„Das weiß ich selbst noch nicht," antwortete Martin,
gedankenvoll vor sich hinstarrend; „ich kann nur erklären, daß
ich nicht der Täter bin. Wer hat mich angeklagt?"

„Ein achtbarer Mann, Herr Habakuk Streicher."
„Ich dachte es mir! Herr Streicher hat mir gestern

Abend mit dieser Anklage gedroht und dabei offen erklärt, daß
er mich hasse."

„Aus welchen Gründen?"
„Weil ich um seine Tochter werbe," entgegnete Martin,

dessen Wangen sich plötzlich dunkler färbten. „Aber das ist
nicht der einzige Grund; Herr Streicher hat meinen Vater
schon gehaßt, und dieser Haß trieb meine unglückliche Mutter
in den Tod."

„Wenn Sie das wußten, dann war es doppelt unklug
von Ihnen, daß Sie sich der Tochter dieses Mannes näherten,"

sagte der Kaufmann. „Sie sollen überhaupt ans
Heiraten noch nicht denken. Wie alt sind Sie jetzt?"

„Sechsundzwanzig."
„So können Sie immerhin noch einige Jahre warten!"
„Der Stimme des Herzens kann man nicht gebieten —"
„Ach was! Mit solchen dummen Redensarten verschonen

Sie mich! Was wollen Sie nun beginnen? Daß Sie die
Anklage überzeugend widerlegen müssen, wenn Sie in
meinem Hause bleiben wollen, werden Sie begreifen; gelingt es

Ihnen nicht, so muß ich Sie entlassen."
Daran schien Martin noch nicht gedacht zu haben.

Bestürzung spiegelte sich in dem Blick, mit dem er seinem Prinzipal

nachsah, der langsam auf und nieder schritt. „Ich werde
mich darüber mit meinem Pflegevater beraten," sagte er,
„Doktor Hartenberg wird mich in dieser Angelegenheit nichi
im Stich lassen."

Erwin lächelte spöttisch. Mit dem goldenen Lorgnon auf
der Nase, drehte er an den Enden seines Schnurrbartes. Der
Ausdruck seines Gesichtes ließ erkennen, daß die Versicherungen

Martins bei ihm keinen Glauben fanden.
Adolf Kreuzberg schien darüber anders zu urteilen — er

kannte die Pflichttreue Martins bisher hatte er noch keine
Ursache zur Unzufriedenheit gefunden, und trotz der scheinbar
überzeugenden Beweise hielt er den jungen Mann einer so

gänzlich zwecklosen Bosheit nicht für fähig. Er blieb vor
Martin stehen und heftete seinen Blick fest auf das offene,
ehrliche Gesicht desselben.

„Haben Sie mir die volle Wahrheit gesagt?" fragte er.
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„Bebenfen Sie rvofyl, baff ber Staatsanmatt bie Sache ftreng
unterfud)en mirb; foEten Sie überführt merben, fo Ratten Sie
meine Sichtung für immer oerfchergt, unb mit Schimpf unb
Scljanbe müßten Sie biefes i)aus oerlaffen."

„3Bas id) 3hnen fagte, ift bie SfBatjrtjeit," ermiberte Ellar»
tin, ber feine ©rregung nur mülifam nod) befjerrfchen tonnte;
„jene Briefe Ijabe id) nicht gefctjrieben."

„Nun mot)l, id) mill Shuen glauben, unb menn bennod)
ein leifes EJtihtrauen gurüdbleibt, fo müffen Sie bas natürlich
finben; es m'irb erft fdjminben, menn Sie bie Notlage über»
geugenb mibertegt haben."

„Unb bies mirb erft bann ber gaE feiri, menn ber Sd)ut=
bige in einer anberen Berfon entbedt ift," fügte ©rmin hmgu.

„Beraten Sie fid) mit bem Softer Hartenberg," futjr ber
alte Herr fort; „bie ©ntfdjeibung muff nad) meiner Nnfid)t in
bie Hänbe Sadjoerftäobiger gelegt merben, bie 3hre Han,ö=
fdjrift mit btefen Briefen gu Dergleichen haben".

„EBoEen Sie mir bie Briefe anoertrauen? fragte EJtartin.
„©emifs, nehmen Sie bas alles mit; oernid)ten bürfen

Sie biefe Briefe nicht, menn Sie nicht ben Berbad)t, ber auf
Hhuen ruht, betätigen motten, ©s mare beffer gemefen,
menn ©te ben Hafe ©treidjers nicht herausgeforbert hätten.
Sie ©rbitterung aller, metdje fotehe Briefe empfingen, mirb
ftd) nun gegen Sie richten, unb bas haben Sie bem îrjah jenes
Ntannes gu o erban t'en."

EJtartin hatte bte Briefe gufammengefattet unb in bie
£afd)e gefd)oben. EJtit einem tiefen Btemguge griff er nach
feinem Hute.

„3d) fann nur oermuten, bah es eine abfidjtliche Ber»
teumbung ift," fagte er. „Herr Streicher mit! mich baburth
hier unmöglich machen, oietteicht mich gmingen, bie Stabt gu
oertaffen."

„EBenn Sie überführt merben, fo bürfen Sie mehr»
monatliche ©efängnisfirafe ermarten," entgegnete ber ^auf»
mann ernft. „©ehen Sie fofort gu 3hrem Bflegeoater, Sie
haben feinen Bugenblid gu oertieren, benn bte Nnflage be=

firtbet fich fchon in ben Hänben bes Staatsanmalts."
„3ch banfe Shnen für Öhr Bertrauen, Herr ^reugberg —"
„Beftreben Sie fid), es gu rechtfertigen, unb Sie bürfen

auf bie gortbauer meines EBohlmoEens rechnen."
EJtartin eilte hinaus — bie gemöfd)aft Stretchers flößte

ihm je^t ernfte Beforgnis ein. Bis er in bas Haus Harten»
bergs trat, begegnete ihm fein ißftegebruber auf ber Seemeile.

„Na, roas fuchen mir hier?" fragte ber ßeutnant in fei»
ner fchnarrenben EBeife, mährenb er EJtartin mit einem oer»
ächttichen Blid mufterte; „finb moht in ©elboerlegenheit, he?"

„Serartige Bertegentjeiten tenne ich nicht," ermiberte
EJtartin troden, „ich meifj mich nach' ber Sede gu ftreden."

„Bf), äh, noch immer ber alte EBinbbeutel!" fpottete
©buarb. „Statt im Jïontor bie ©Ile gu hanbhaben, ftanfiert
man im Sonntagsmid)s burd) bie Strafen — gang fdmuber»
haft!"

Spöttifd) tadjenb, fd)ritt er ohne ©ruh D°n bannen. EJtar»
tin fanbte ihm einen gürnenben Btid nad) unb trat gleich
barauf in bas Cabinet feines Bffegeoaters, ber ihn auch mit
unfreunblicher SJtiene empfing. Sie Unterrebung mit bem
Sohne hatte ben Bboofaten oerftimmt. Ohne lange ©in»
teitung tarn EJtartin gur Sache, ©r bereid)tete ben Nuftritt
mit Streicher unb bie Urfad)en baoon unb überreichte bann
feinem Bflegeoater bie ißapiere. Sas ©efieijt bes Bboofaten
hatte fid) nod) mehr oerfinfteri, unb fein-Bfid mürbe immer
unfreunblicher, mährenb er bie Rapiere las.

„SBas foil id) in biefer Sad) tun?" fragte er in barfchem
Sone. „Haft Su bie Briefe geschrieben ober nicht?"

„EBie tonnen Sie nur glauben, bah 1$ einer folchen
S^ie&erträchtigteit fähig fei," ermiberte EJtartin oormurfsooll.
„Unb melches 3ntereffe hätte ich überhaupt babei haben
tonnen?"

,,©s gibt oiele EJtenfcf)en, bie greube am Sfanbalmachen
finben," fagte ber Nboofat fef)r fühl unb rüdte an feiner
Brille.

„Nber menn ich Hhuen auf ©hrenmort bie Serfid)erung
gebe —"

„Nun ja, id) glaube Sir; aber mas fann benn ich in
biefer Nngelegenheit tun? Ser Staatsanmalt mirb bie Un»
terfuchung anorbnen. ©s macht oon oornherein einen fchled)»
ten ©inbrud, menn man fid) oerteibigt, ef)e man angefragt

ift. Ser EBotf tat bas befanntlid) aud), unb boch mürbe in
feinem EJÎagen bas ßamrn gefunben!"

„Nber bie Bnfrage ift ja fchon gegen mich erhoben!"
fagte EJtartin, ärgerlich über bie unermartete Steigerung.
„EJtag es nun ein ^ufall fein, bah öie Haubfchrift bes Schul»
bigen ber meinigen fo frappant gleicht, ober mag hier eine
beftimmte, gegen mid) gerichtete Bbfid)t oorliegen: jebenfalls
ift bie Sache fo ernft, bah i© ifu energifch entgegentreten
muh-"

Sottor Hartenberg flopfte mit gebantenooller EJtiene auf
ben Sedel feiner filbernen Sabafbofe unb nahm eine SjSrife.

„®rnft, fehr ernft, allerbings!" ermiberte er. „S'iefer
Habafuf Streicher mar ber Hauptbelaftungsgeuge im Brogejg
gegen Seinen Bater — er hat Seine ©Itern gehabt, er hafü
aud) ®id). ©ib alfo bem EJtann leinen Bnlah, Sich gu oer»
folgen; fdjreib ihm, Su molleft bas Berhältnis gu feiner £o<h=
ter abbrechen —"

„2Bäre bas nicht geigheit?" unterbrach ihn ffltartin ent»
ruftet, „ßäge nicht in biefem ^ageftänbnis gemiffermahen
ein Befenntnis meiner Sdjulb? Nimmermehr merbe id) bie»
fen Bat befolgen. 3d) habe 21nna mein SOBort oerpfänbet, unb
biefes Stört merbe ich einlöfen, mag baraus entftehen, mas
ba mill."

„Su mirft boch nicht bas SDläbchen entführen moEen?"
fpottete ber 21bootat, mit feiner Sofe fpielenb.

„Sas ift unnötig — 21nna folgt mir aus freiem Slntrieb!"
„Unb ba fie noch nicht münbig ift, fann ber Bater fie

buref) bie Boügei gurüdfjolen laffen. Ser Schmieb oon
©retna=@reen ejiftiert auch nicht mehr, unb hier gu ßanbe
finb bie ©hefchliehungen mit mancherlei Schmierigfeiten oer»
tnüpft. Bon bem Slud), ben ber Bater auf ©ure ©he fdj'leu»
bern mürbe, miH ich nicht meiter reben —"

„®r fann uns nicht treffen!"
„3d) mu^te, bah ®u mir biefe 21ntmort gehen mürbeft;

bie Sugertb benft ja nur an ben 2tugenhlid, unb bie gufunft
ift ihr giemlich gleichgilttg. 21her gefetjt auch, es gelänge
Sir, aEe Hinberniffe gu überminben mas barfft Su oon einer
folchen ©he ermarten? Sie glittermod)en finb rafch oer»
ftrichen, bann fommt bie Beue, unb baran, bah ®ein Schmie»
geroater ®ud) oergeihen mürbe, ift gar nicht gu benfen. Ueber»
bies liegt bie Biöglichfeit nahe, bah Sein Bringipal Sich in
golge biefes öffentlichen Slergerniffes entlaffen mirb; eine
neue SteEe ift fd)mer gu finben, unb oon ber ßiebe aEein
mirb man nid)t fatt. Senfe nicht meiter an biefe Summhei»
ten, id) meine es gut mit Sir, SBartin. 3d) miE, m'enn Su
meinen Bat befolgft, mit bem ERafler Streicher reben; oie»
leicht läht er fid) bemegen, ben Strafantrag gegen Sid) gu»
riidgugiehen."

3n ben Bugen Blartins blit^te es gornig auf.
„®ie fönnen Sie mir nur biefen Bat geben?" fagte er

in bitterem Sone. „3d) foE mid) bemütigen oor bem Hufe
biefes Biannes? ÏBirb er nicht behaupten, ich fühle mief)
fdjulbig, meil ich ihn bitten laffe, ben Strafantrag gurüdgu»
giehen? Unb, mürbe Bnna mid) nicht oer achten, menn id)
aus furcht oor einer Srohung mein 3Bort 3urüdnäf)me?
Sas fann unb barf ich nicht; im ©egenteil, ich muh nun bar»
auf bringen, bah öie unbegrünbete Bnflage unterfucht mirb;:
bas bin ich meiner ©hre fd)ulbig."

Ser Bboofat huüe bas genfter gefdjloffen unb bie 3a=
loufien gum Schuf) gegen ben ©onnenbranb niebergelaffen;
er fuhr mit bem Safchentud) über bie Stirn unb ben fahlen
Schöbet, auf benen Schmeihtropfen perlten. „So muht Su
eben tun, m-as Su nicht laffen fannft," ermiberte er lafonifcf).
„SBiEft Su meinen Bat nicht befolgen, fo fann ich mich cm<h

nicht meiter um bie Sadje befiimmern."
Biartin hnüe fich erhoben, ©r begriff biefes fchroffe, ab»

lehnenbe Behalten feines Bflegeoaters nicht, ber fid) ihm nie
guoor fo unfreunblicf) gegeigt hatte.

„3<h meih nicht, moburd) ich Sh^ ®ohlmoüen oerfchergt
habe," fagte er mit einem tiefen Seufger; „menn Sie Urfache
haben, fid) über mich gu beflagen, bann jagen Sie es mir
offen, bamit ich mich rechtfertigen fann. Sie maren früher
fo gütig gegen mid), Sie nahmen ftets fo herglidjen Bnteil
an aEem, mas mid) betraf, bah bie heutige Äälte mich im
höchften ©rabe befremben muh- Ser Bat, ben Sie mir gege»
hen —"

„®s ift ber befte, ben ich unter ben obmultenben Umftän»
ben erteilen fonnte," unterbrach ihn ber Bboofat, mährenb er
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„Bedenken Sie wohl, daß der Staatsanwalt die Sache streng
untersuchen wird; sollten Sie überführt werden, so hätten Sie
meine Achtung für immer verscherzt, und mit Schimpf und
Schande müßten Sie dieses Haus verlassen."

„Was ich Ihnen sagte, ist die Wahrheit," erwiderte Martin,
der seine Erregung nur mühsam noch beherrschen konnte;

„jene Briefe habe ich nicht geschrieben."
„Nun wohl, ich will Ihnen glauben, und wenn dennoch

ein leises Mißtrauen zurückbleibt, so müssen Sie das natürlich
finden; es wird erst schwinden, wenn Sie die Anklage
überzeugend widerlegt haben."

„Und dies wird erst dann der Fall sein, wenn der Schuldige

in einer anderen Person entdeckt ist," fügte Erwin hinzu.
„Beraten Sie sich mit dem Doktor Hartenberg," fuhr der

alte Herr fort; „die Entscheidung muß nach meiner Ansicht in
die Hände Sachverständiger gelegt werden, die Ihre Handschrift

mit diesen Briefen zu vergleichen haben".
„Wollen Sie mir die Briefe anvertrauen? fragte Martin.
„Gewiß, nehmen Sie das alles mit; vernichten dürfen

Sie diese Briefe nicht, wenn Sie nicht den Verdacht, der auf
Ihnen ruht, bestätigen wollen. Es wäre besser gewesen,
wenn Sie den Haß Streichers nicht herausgefordert hätten.
Die Erbitterung aller, welche solche Briefe empfingen, wird
sich nun gegen Sie richten, und das haben Sie dem Haß jenes
Mannes zu verdanken."

Martin hatte die Briefe zusammengefaltet und in die
Tasche geschoben. Mit einem tiefen Atemzuge griff er nach
seinem Hute.

„Ich kann nur vermuten, daß es eine absichtliche
Verleumdung ist," sagte er. „Herr Streicher will mich dadurch
hier unmöglich machen, vielleicht mich zwingen, die Stadt zu
verlassen."

„Wenn Sie überführt werden, so dürfen Sie
mehrmonatliche Gefängnisstrafe erwarten," entgegnete der
Kaufmann ernst. „Gehen Sie sofort zu Ihrem Pflegevater, Sie
haben keinen Augenblick zu verlieren, denn die Anklage
befindet sich schon in den Händen des Staatsanwalts."

„Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, Herr Kreuzberg —"
„Bestreben Sie sich, es zu rechtfertigen, und Sie dürfen

auf die Fortdauer meines Wohlwollens rechnen."
Martin eilte hinaus — die Feindschaft Streichers flößte

ihm jetzt ernste Besorgnis ein. Als er in das Haus Harten-
bergs trat, begegnete ihm sein Pflegebruder auf der Schwelle.

„Na, was suchen wir hier?" fragte der Leutnant in
seiner schnarrenden Weife, während er Martin mit einem
verächtlichen Blick musterte; „sind wohl in Geldverlegenheit, he?"

„Derartige Verlegenheiten kenne ich nicht," erwiderte
Martin trocken, „ich weiß mich nach der Decke zu strecken."

„Ah, äh, noch immer der alte Windbeutel!" spottete
Eduard. „Statt im Kontor die Elle zu handhaben, flankiert
man im Sonntagswichs durch die Straßen — ganz schauderhaft!"

Spöttisch lachend, schritt er ohne Gruß von dannen. Martin
sandte ihm einen zürnenden Blick nach und trat gleich

darauf in das Kabinet seines Pflegevaters, der ihn auch mit
unfreundlicher Miene empfing. Die Unterredung mit dem
Sohne hatte den Advokaten verstimmt. Ohne lange
Einleitung kam Martin zur Sache. Er bereichtete den Auftritt
mit Streicher und die Ursachen davon und überreichte dann
seinem Pflegevater die Papiere. Das Gesicht des Advokaten
hatte sich noch mehr verfinstert, und sein Blick wurde immer
unfreundlicher, während er die Papiere las.

„Was soll ich in dieser Sach tun?" fragte er in barschem
Tone. „Hast Du die Briefe geschrieben oder nicht?"

„Wie können Sie nur glauben, daß ich einer solchen
Niederträchtigkeit fähig sei," erwiderte Martin vorwurfsvoll.
„Und welches Interesse hätte ich überhaupt dabei haben
können?"

„Es gibt viele Menschen, die Freude am Skandalmachen
finden," sagte der Advokat sehr kühl und rückte an seiner
Brille.

„Aber wenn ich Ihnen auf Ehrenwort die Versicherung
gebe —"

„Nun ja, ich glaube Dir; aber was kann denn ich in
dieser Angelegenheit tun? Der Staatsanwalt wird die
Untersuchung anordnen. Es macht von vornherein einen schlechten

Eindruck, wenn man sich verteidigt, ehe man angeklagt

ist. Der Wolf tat das bekanntlich auch, und doch wurde in
seinem Magen das Lamm gefunden!"

„Aber die Anklage ist ja schon gegen mich erhoben!"
sagte Martin, ärgerlich über die unerwartete Weigerung.
„Mag es nun ein Zufall sein/daß die Handschrift des Schuldigen

der meinigen so frappant gleicht, oder mag hier eine
bestimmte, gegen mich gerichtete Absicht vorliegen: jedenfalls
ist die Sache so ernst, daß ich ihr energisch entgegentreten
muß."

Doktor Hartenberg klopfte mit gedankenvoller Miene auf
den Deckel seiner silbernen Tabakdose und nahm eine Prise.

„Ernst, sehr ernst, allerdings!" erwiderte er. „Dieser
Habakuk Streicher war der Hauxtbelastungszeuge im Prozeß
gegen Deinen Vater — er hat Deine Eltern gehaßt, er haßt
auch Dich. Gib also dem Mann keinen Anlaß, Dich zu
verfolgen; schreib ihm, Du wollest das Verhältnis zu seiner Tochter

abbrechen —"
„Wäre das nicht Feigheit?" unterbrach ihn Martin

entrüstet. „Läge nicht in diesem Zugeständnis gewissermaßen
ein Bekenntnis meiner Schuld? Nimmermehr werde ich diesen

Rat befolgen. Ich habe Anna mein Wort verpfändet, und
dieses Wort werde ich einlösen, mag daraus entstehen, was
da will."

„Du wirst doch nicht das Mädchen entführen wollen?"
spottete der Advokat, mit seiner Dose spielend.

„Das ist unnötig — Anna folgt mir aus freiem Antrieb!"
„Und da sie noch nicht mündig ist, kann der Vater sie

durch die Polizei zurückholen lassen. Der Schmied von
Gretna-Green existiert auch nicht mehr, und hier zu Lande
sind die Eheschließungen mit mancherlei Schwierigkeiten
verknüpft. Von dem Fluch, den der Vater auf Eure Ehe schleudern

würde, will ich nicht weiter reden —"
„Er kann uns nicht treffen!"
„Ich wußte, daß Du mir diese Antwort geben würdest;

die Jugend denkt ja nur an den Augenblick, und die Zukunft
ist ihr ziemlich gleichgiltig. Aber gesetzt auch, es gelänge
Dir, alle Hindernisse zu überwinden was darfst Du von einer
solchen Ehe erwarten? Die Flitterwochen sind rasch
verstrichen, dann kommt die Reue, und daran, daß Dein
Schwiegervater Euch verzeihen würde, ist gar nicht zu denken. Ueber-
dies liegt die Möglichkeit nahe, daß Dein Prinzipal Dich in
Folge dieses öffentlichen Aergernisses entlassen wird; eine
neue Stelle ist schwer zu finden, und von der Liebe allein
wird man nicht satt. Denke nicht weiter an diese Dummheiten,

ich meine es gut mit Dir, Martin. Ich will, wenn Du
meinen Rat befolgst, mit dem Makler Streicher reden;
vieleicht läßt er sich bewegen, den Strafantrag gegen Dich
zurückzuziehen."

In den Augen Martins blitzte es zornig auf.
„Wie können Sie mir nur diesen Rat geben?" sagte er

in bitterem Tone. „Ich soll mich demütigen vor dem Haß
dieses Mannes? Wird er nicht behaupten, ich fühle mich
schuldig, weil ich ihn bitten lasse, den Strafantrag zurückzuziehen?

Und würde Anna mich nicht verachten, wenn ich
aus Furcht vor einer Drohung mein Wort zurücknähme?
Das kann und darf ich nicht; im Gegenteil, ich muß nun darauf

dringen, daß die unbegründete Anklage untersucht wird;
das bin ich meiner Ehre schuldig."

Der Advokat hatte das Fenster geschlossen und die
Jalousien zum Schutz gegen den Sonnenbrand niedergelassen;
er fuhr mit dem Taschentuch über die Stirn und den kahlen
Schädel, auf denen Schweißtropfen perlten. „So mußt Du
eben tun, was Du nicht lassen kannst," erwiderte er lakonisch.
„Willst Du meinen Rat nicht befolgen, so kann ich mich auch
nicht weiter um die Sache bekümmern."

Martin hatte sich erhoben. Er begriff dieses schroffe,
ablehnende Verhalten seines Pflegevaters nicht, der sich ihm nie
zuvor so unfreundlich gezeigt hatte.

„Ich weiß nicht, wodurch ich Ihr Wohlwollen verscherzt
habe," sagte er Mit einem tiefen Seufzer; „wenn Sie Ursache
haben, sich über mich zu beklagen, dann sagen Sie es mir
offen, damit ich mich rechtfertigen kann. Sie waren früher
so gütig gegen mich, Sie nahmen stets so herzlichen Anteil
an allem, was mich betraf, daß die heutige Kälte mich im
höchsten Grade befremden muß. Der Rat, den Sie mir gegeben

—"
„Es ist der beste, den ich unter den obwaltenden Umständen

erteilen konnte," unterbrach ihn der Advokat, während er
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fid) mit ben 2ttten auf fci=
nem Scftreibtifcfte befct)äf^
tigte. „Su barfft nid)t oer=
geffen, baft Sein Sater
megen eines entetjrenben
Serbredjens oerurteilt ift,
unb baft Su fcfton aus
biefem ©runbe Sid) but*
t'en muftt. 9ftad)ft Bu Sid)
eines Bergenens fcftutbig,
fo roirb bies fdjärfer als
bei jebem anberen beur=
teilt. i)alte ^rieben mit
ben ßeuteu unb oor allen
Singen mit Seinen ©eg=
nern, menu Su Sid) in
iftren 2lugen bemiitigen
mufft; Bu rr-irft ftets ben
bürgeren gießen, menn
aud) bas Sed)t auf Seiner
Seite ift."

„Sie motten mir atfo
nidjt beifteijen?" fragte
SDiartin mit gepreßter
Stimme.

,,5'd) tann es nur in
ber angegebenen SBeife;
fotlte bie Stnflage gegen
Sid) gur Serfjanblung
fommen, fo milt id) Seine
Serteibigung übernetp
men."

„SOtan tonnte biefe
Sriefe nebft meiner S)anb=
fdjrift einem Sad)uerftän=
big en gur Prüfung oorte=

gen —"
„Sas ©eridjt mirb bies

anorbnen, menit bie Un=
ierfucftung fo meit gebie»
ften ift," fagte ber 2tboo-
tat mit einer abteftnenben
Sganbberoegung; „es ftat
teinen 2Bert, menu mir
fetbft bas ©utacftten eines
Sadjoerftänbigen oorte=
gen."

„So mar atfo meine
Sgoffnung, ftier Sgilfe gu
finben eitel," fagte SJtartin
oormurfsoott; „faft mill

Strafte im Sogar 3u Ubrianopet.

Sas reffautietfe Jtaumünffet in 3ürid): Sie XDeftfront.

es mir fefteinen, als ob id)
ausgeftoften fei aus biefem
S)aufe, inbem id) meine
gange ^inbfteit oerlebte.
2Benn id) mir einer Scftutb
bemuftt märe, fo mürbe id)
es begreifen; nun aber
gerbrecfte id) mir oergebtid)
ùen Stopf über bie ©rün»
be, bie id) nicftt erforfcften
tann. Saft ©buarb mir
feinbticft gefinnt ift, meift
id) —"

„ffis liegen teine @rün=
be oor, bie Beinen 2Se=

fud) ftier unmitttommen
macften tonnten," fiel iftm
ber alte Sfterr abermals
ins 2Bort; „icft ftabe Sir
ben beften 9tat gegeben
unb aud) meinen Beiftanb
Sir angeboten. Su oer»
mirfft beibes. Samit ift
bie Sacfte für mid) erle=

bigt. Unb menn Su
glaubft, Sid) fteute über
Unfreunbticftteit bettagen
gu müffen, fo bebente aud),
baft man nicftt immer in
berfetben Stimmung fein
tann; id) ftabe aucft mei=
nen 2terger unb meine
Sorgen, gegen bie Seftne
eigenen ^ümmerniffe nur
Stinberfpiet finb."

3Jtartin fat) ein, baft er
nicftts mbiter erre'uften
tonnte; er naftm 2Ibfd)ieb
unb oerlieft bas S)aus, um
ben Sottor Dt'iefe aufgu=
fucften.

Sie Sdjente „gum mei=
ften if?ferb" lag ftinter bem
©ericfttsgebäube. (Es mar
ein altes, niebriges Sfaus,
in bem alte ißrogeftfüd)ti=
gen oom ßanbe unb aus
bem niebereu 23ürgerftan=
be oerteftrten.

(gortfeftung folgt.)
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sich mit den Akten auf
seinem Schreibtische beschäftigte.

„Du darfst nicht
vergessen, daß Dein Vater
wegen eines entehrenden
Verbrechens verurteilt ist,
und daß Du schon aus
diesem Grunde Dich dritten

mußt. Machst Du Dich
eines Vergehens schuldig,
so wird dies schärfer als
bei jedem anderen beurteilt.

Halte Frieden mit
den Leuten und vor allen
Dingen mit Deinen
Gegnern, wenn Du Dich in
ihren Augen demütigen
mußt; Du wirst stets den
Kürzeren ziehen, wenn
auch das Recht auf Deiner
Seite ist."

„Sie wollen mir also
nicht beistehen?" fragte
Martin mit gepreßter
Stimme.

„Ich kann es nur in
der angegebenen Weise;
sollte die Anklage gegen
Dich zur Verhandlung
kommen, so will ich Deine
Verteidigung übernehmen."

„Man könnte diese
Briefe nebst meiner Handschrift

einem Sachverständigen

zur Prüfung vorlegen

—"
„Das Gericht wird dies

anordnen, wenn die
Untersuchung so weit gediehen

ist," sagte der Advokat

mit einer ablehnenden
Handbewegung! »es hat
keinen Wert, wenn wir
selbst das Gutachten eines
Sachverständigen vorlegen."

„So war also meine
Hoffnung, hier Hilfe zu
finden eitel," sagte Martin
vorwürfsvoll-, „fast will

Straße im Bazar zu Adrianopel.

Das restaurierte Fraumünster in Zürich: Die Westfront.

es mir scheinen, als ob ich
ausgestoßen sei aus diesem
Hause, indem ich meine
ganze Kindheit verlebte.
Wenn ich mir einer Schuld
bewußt wäre, so würde ich
es begreifen; nun aber
zerbreche ich mir vergeblich
oen Kopf über die Gründe,

die ich nicht erforschen
kann. Daß Eduard mir
feindlich gesinnt ist, weiß
ich —"

„Es liegen keine Gründe

vor, die Deinen
Besuch hier unwillkommen
machen könnten," fiel ihm
der alte Herr abermals
ins Wort; »ich habe Dir
den besten Rat gegeben
und auch meinen Beistand
Dir angeboten. Du
verwirfst beides. Damit ist
die Sache für mich
erledigt. Und wenn Du
glaubst, Dich heute über
Unfreundlichkeit beklagen
zu müssen, so bedenke auch,
daß man nicht immer in
derselben Stimmung sein
kann; ich habe auch Meinen

Aerger und meine
Sorgen, gegen die Deine
eigenen Kümmernisse nur
Kinderspiel sind."

Martin sah ein, daß er
nichts wditer erreichen
konnte; er nahm Abschied
und verließ das Haus, um
den Doktor Riese
aufzusuchen.

Die Schenke „zum weißen

Pferd" lag hinter dem
Gerichtsgebäude. Es war
ein altes, niedriges Haus,
in dem alle Prozeßsüchtigen

vom Lande und aus
dem niederen Bürgerstande

verkehrten.
(Fortsetzung folgt.)
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2tnficf)f bes bulgarifdjen tfafens Darna. — Sßarna ift oon ber tiirfifdjen glotte bombarbiert morben.

(Ein

njuniawiii-
©rsntjluim ti a cl) bent
Öebeu non iôî a jO 11 o.

Sieffauptfaifon—
toie biefgeitmährenb
ber groffen geriet!
oon ben ©inheitnü
fctjen mit nid)t ge=
ringem Stotge ge=
nannt tourbe — toar

oorüber. Unfer
2Baibftabtcf)en notjm
mieber bas atte ®e=

präge an.
Se mar am fRacf)=

mittag.
Set) fcf)Ienberte

nad) ootlbrad)tem
Sagemerf bemSZBalb

3U.
2IIImäi)tic£) toar id)

nom 2Bege abge=
îommen. S)iev einen
5ßit3':, öort einige
beeren 3U mir nef)=
menb, geriet id) tiefer
in ben 2BaIb hinein.
SRit ftiltem Schagen
foftete id) bie fRufje,
ben grieben.

2tus bem Sunfel
ber attehrroürbigen
fRottannen t)eroor=
tretenb, tarn id) in
einejungeSdjonung.
fRegefmäfsig med)fel=
ten hiergegen 2lbenb
einige StüctfRehmilb
fRifen u. aud) Söcfe.

Sie oerfiefjen itjr
Serffedfam mäßigen

gufje bes nahen
Serges, um in bem
©runbe unten ihren
Surft 3u töfetjen. Das neue portal bes reffautiotfen gtaumönffer in 3«rid)-

Oft fdjon hatte ich
fie oon ferne belaufet)!
unb mid) an ihren
3ierlicf)en Sprüngen
ergoßt. 2tud) heute
hoffte id) bie fdjeuen
Sßefen mieber 3U
fehen.

Sd) brauchte nicht
fange 3U marten.

Sin leifes Gnaden
— ba traten fie
heraus, ooran ber Socf,
oorfidjtig äugenb,

hinter ihm bie fRif'en.
3n fu^em ©afopp
gings über bie 2Balb=
blöfje. Schon mar
ber Socf im Sicficht
oerfchrounben, bie
fRifen ihm nach, &a
pio^tich ein gellem
ber Sdjrei, ber 2Ingft=
idjrei eines Sinbes.
2Bie rajenb brachen
bie fRetje roieber \)ex-
oor unb fprengien in

anberer fRid)tung
baoon.

3ch roanbfe mich
fofort ber Steife 31t,
oon mo mir ber

Sdjrei qetommen
fdjen.

©in Jtinb mar's,
ein ffeines Stäbchen.
©5 f'niete am guffe

einer mächtigen
SBeifftanne unb fat)
mit meit aufgeriffe=

nen 2tugen bem
füehenben2Bifb n ad).
Sor ihm lag eine
Stenge ^Silge. Der

eine ^ipfai ber
Schübe mar ihm
entfallen, oorSdjrecf
geroiff, unb baburd)
bie mühfam gefarm
meften ^pitge 3um
Seil oerfctmttet.
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Ansicht des bulgarischen Hafens Varna. — Varna ist von der türkischen Flotte bombardiert worden.

Ein

MMMl.
Erzählung nach dem
Leben von M n xO t t o.

Die Hauptsaison—
wie dieZeitwährend
der großen Ferien
von den Einheimischen

mit nicht
geringem Stolze
genannt wurde — war

vorüber. Unser
Waldstödtchen nahm
wieder das alte
Gepräge an.

Es war am
Nachmittag.

Ich schlenderte
nach vollbrachtem
Tagewerk dem Wald
zu.

Allmählich war ich
vom Wege
abgekommen. Hier einen
Pilz', dort einige
Beeren zu mir
nehmend, geriet ich tiefer
in den Wald hinein.
Mit stillem Behagen
kostete ich die Ruhe,
den Frieden.

Aus dem Dunkel
der altehrwürdigen
Rottannen
hervortretend, kam ich in
einejungeSchonung.
Regelmäßig wechselten

hiergegen Abend
einige Stück Rehwild
Riken u. auch Böcke.

Sie verließen ihr
Versteck.am waldigen

Fuße des nahen
Berges, um in dem
Grunde unten ihren
Durst zu löschen. Das neue Portal des restaurierten Fraumünster in Zürich.

Oft schon hatte ich
sie von ferne belauscht
und mich an ihren
zierlichen Sprüngen
ergötzt. Auch hellte
hoffte ich die scheuen
Wesen wieder zu
sehen.

Ich brauchte nicht
lange zu warten.

Ein leises Knacken
da traten sie

heraus, voran der Bock,
vorsichtig äugend,

hinter ihm die Riken.
In kurzem Galopp
gings über die Waldblöße.

Schon war
der Bock im Dickicht
verschwunden, die
Riken ihm nach, da
plötzlich ein gellender

Schrei, der Angst-
ichrei eines Kindes.
Wie rasend brachen
die Rehe wieder hervor

und sprengten in
anderer Richtung

davon.
Ich wandte mich

sofort der Stelle zu,
von wo mir der

Schrei gekommen
sch en.

Ein Kind war's,
ein kleines Mädchen.
Es kniete am Fuße

einer mächtigen
Weißtanne und sah
mit weit aufgerissenen

Augen dem
fliehendenWild nach.
Vor ihm lag eine
Menge Pilze. Der

eine Zipfel der
Schürze war ihm
entfallen, vor Schreck
gewiß, und dadurch
die mühsam gesammelten

Pilze zum
Teil verschüttet.
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©s muhte ein fleiner grembling fein, benn ein einf)eimi=
fdjes SJtäbcf)en hätte fid) nimmermehr nor Siehmilb gefürchtet,
aud) märe es mir fonft non ber Sdjute ijer befannt gemefen.

„Du bift mof)l erfd)roden, als bie Stehe famen?"
Scheu fai) bas Mnb mich an unb mufterte mich non

oben bis unten. Sabei nerlor fein ©efidjt ben ängftlichen
Ausbrud, ein finfterer .Qug glitt barüber.

„3a!" nicfte bte Meine.
„haft bu nod) nie meldje gefeijen?"
„Stein!" mar bie furge Antwort.
Sas 9Jtäbd)en mar, oerbedt burd) ben Stamm ber

Sanne, oon bem ©übe 3unäd)ft nicht bemerft morben, Um»
gefehrt hatte aud) bas SJtäbchen bie Stehe erft gefei)en, als fie
fnapp an it)m oorübermollten, Sarum ber Sdjrei unb bie
fchnelle gludjt ber erfdjredten Siere.

,,©o fommft bu her?"
Seine Antmort, nur fdjeues Anfiarren.
,,©o moijnft bu benn?"
Seine Antroort. Sie Augen feuchteten fid). ©leid)

märbe bas ©einen beginnen. Aber nein. Sie großen blauen
Aiugen erhielten einen merfmürbigen feud)ten ©lang, bie fei=
nen Augenbrauen gogen fid) gufammen. halb bittenb, halb
unmutig fai) fie mtd) oeramnbert an, ohne gu meinen.

„Somm, ici) helfe bir beine ißilge auflegen, ober foil id)
fortgeben unb bid) allein laffen?" fuhr id) märmer fort.

„3d) möchte nad) ©., — fie nannte ben Stamen unferes
Dertdjens — unb meih ben SB eg nicht."

„Sen îann id) bir geigen, fomm mit mir."
©ieberum mufterte fie mtd) einen Augenbüd, bann las

fie ihre fßitge auf unb lief; fiel) oon mir führen.
Untermegs oerfucfjte id) Siäberes über Stamen unb S)er=

fünft gu erfahren. Vergebens. „3a" unb „Stein" maren bas
Siefultat meiner Bemühungen. fÇaft mar id) gemillt, bas
SJtäbchen als geiftig nicht gang normal 3U betrachten, menn
nicht ber SSIicf ein gar fo oerftönbiger gemefen märe. Ober
mar es nur linblidje Schüchternheit? Ober SSerftocEtheit? 3d)
mürbe fpäter eines Befferen belehrt. @. lag oor uns.

„3efet mirft bit bid) gurechftinben!"
Ser finftere $ug oerfchmanb auf einen Augenbüd, ein

marmer Süd traf mid) aus ben großen Mnberaugen.
„Sanfe" unb'bufd), mar fie meg, auf ber anbern Seite

in ben ©atb hinein. Bermunbert ftarrte id) ihr nad).
©in merfmürbiges Mnb.
©ine halbe Stunbe fpäter mar id) gu häufe unb ergäljlte

meiner grau bas ©rlebnis.
Am näd)ften Bormittag bemerfte id) unter meinen Scfjü»

lern eine gemiffe ©rregung. Vehrte ich ihnen &en Stüden,
bann begann fogleid) ein eifriges Sufdjeln unb ©rgäfjlen. ©in
fleiner pausbadiger ßodenfopf fonnte enblid) bas ©eheimnis
nicht länger roobren. SJtit ftrablenbem ©efidjte ergäblte er,
bafj geftern eine Sd)aufpielertruppe angefommen fei unb
beute gegen Abenb auf ber ©iefe unter ben ßinben allerlei
Mmftftüde machen merbe. Sie Surngeräte feien febon auf»
geftellt.

Ser Stad)mittagsunterrid)t begann um 2 Ubr. Als biri»
gierenber ßefjrer mobnte ich im Sd)ulf)aufe.

5 SJtinuten oor 2 Ubr flingelte es. ©ine ftarff'nocbige,
etroas groeifelbaft gefleibete grau ftanb brausen, an ibrer
Seite — mein grembling oon geftern.

„herr Oberlehrer, id) möchte meine Stiebte gur Schule
anmelben."

„Sitte, treten Sie näher."
Son bem großen ©uft oon ©orten, ber fid), nun über

mich ergofj, oerftanb ich fooiel, bafg fie „Minftlerin" fei unb
„am Brapeg arbeite", baf3 ferner bas SJtäbchen SJtarie hetfje,
aber „SJtiggi" genannt merbe, unb bafs leigtere auf 8 Sage, —
folange mollten fid) bie „Äünftler" bei uns aufhalten — bie
hiefige Schule befudjen follte.

„SJtiggi ift feljr ftörrifd), Sie merben ©ebulb mit ihr
haben müffen."

3d) oerfprad) mein SDtöglichftes unb manbte mid) bem
h'tnbe gu. ©s bulle mich bis jefct unausgefetjt angefeben.
3e^t fdylug es bie Augen nieber.

„Stomm SJtarie," — mit Abficht nannte id) fie bei ihrem
richtigen Stamen —, „ich merbe bir ben Bloh antneifen.

SJtarie gudte gufammen. ©in Slid traf mid), ein unoer»
gefilid)er Slid. Ser finftere trofeige 3ug fdjien gemieben,

mieberum nahmen bie Augen jenen meid)en, feuchten ©lang
an, ein halb banges, halb gmeifelnbes ßeucf)ten her großen
Mnberaugen, ein leifes ßädjeln um bie ßippen

Als ich mit ihr bas Sd)ulgimmer betrat, geigte ihr ®e=

ficht ben gemohnten ^ug.
3ener Süd aber gab mir gu benfen. 3n bem Äinbe

ejiftierten anfbeinenb gm ei Staturen, bie eine, bie fid) gur
Schau trug, bie anbere, bie gmar unterbrüdt morben mar,
bei üebeoollem ©ntgegenfommen aber mit SJtacht burchbrad).
©s fonnte nicht anbers fein: bie ungünftigen fie umgebenben
Berhältniffe hotten fie 3U bem geformt, mas fie jetgt mar,
benn bah SJtarie nicht ein Eomöbiantenfinb im gemöbnlid)
gebrauchten Sinne mar, fdjien mir oom erften Augenblid an
gmeifetlos. Unb mie fonnte fonft ein eingiges liebeooUes
©ort eine berartige ©irfung hoben? hier fehlte ßiebe,
nichts als ßiebe, eine gütige 5)anb, bie fofenb ben Scheitel
berührt, ein üebenbes ©ort, bas ben ©eg gum 5)ergen
finbet. Son ber grau jebod), bie mir bas SJtäbchen brachte,
mar beibes faum gu ermarten. Unb nannte fie SJtarie nicht
ihre Stiebte?

3d) befd)tof3, meine neue Schülerin nicht aus bem Auge
gu laffen. SJtein Sntereffe an ihr mar ermad)t. hier mar
©etegenheit geboten, über intereffante Stapitel aus ber Bfb5
chologie ber Sinberfeele Auffchlüffe gu erhalten. —

3n ber Schute geigte fid) SJtarie als ein aufmerffames
fleißiges Mnb. 3hr ©iffen mar mohl lüdenhaft, — burd)
bas fortroährenbe Umhergiehen erflärlich — bie leichte Auf»
faffungsgabe unb ihr gleifj aber ermöglichten ihr bas gort»
t'ommen mit ben gleichaltrigen Schülerinnen.

Sas ftumme ©efen, bas mir bei meiner erften JBegeg»
nung aufgefallen mar, behielt fie bei, aud) im SSerfehr mit an»
bern SJtäbchen. Stur an mein Söchterdjen fd)loh fie fid) enger
an. 3u meinem ©rftaunen fehlen fid) ba eine regelrechte
greunbfehaft entmideln gu mollen. 3d) lieh fie gemähren,
mar mir both baburd) ©elegenheit geboten, bas Mnb gu be=

obad)ten.
Am Abenb besfelben Sages gab bie Minftlertruppe

ihre- erfte SSorftellung. SJtarie muhte, mie mir h'löe, mein
Söchterchen ergählte, aud) „mitmachen". Statürlid) mar
fd)on beftimmt morben, bah ich aud) gufehen mühte. 3<h
lehnte aber ab. Serartige „fünfte" maren mir oon jeher
unfpmpathifd) gemefen. h'iß>e ging in Begleitung mincir
älteren greunbin. Als fie gurüdfam, mar fie, mie ermurtet,
gang geuer unb glamme.

„Senfe bir, Skpa, ein gang enges meifjes Meib hatte
fie an unb meifse perlen barauf, unb eine blaue Schärpe
um, bie fah aus mie Selbe unb an ben gühen hatte fie meifje
Schuhe, llnb geturnt hat fie, unb Burgelbäume gemacht, unb
gutetjt ift fie ein ganges Stüd auch auf bem Seile gelaufen,
llnb bann hoben alle ßeute geflatfd)t, aber fie hot fid) gar
nicht barüber gefreut. D Bapa, menn ich öas fönnte unb bie
ßeute flatfd)ten, bann mürbe id) gemih lachen unb mürbe
gang rot oor greube merben."

3d) lieh bas B'loppermäulchen plappern. Sah SJtarie
feine greube an bem Beifall gegeigt hatte, beftätigte meine
SJteinung oon ihr.

Sie folgenben Sage oerbrad)te SJtarie in ihrer fd)ulfreien
Seit meift bei uns. Auf ihr Bitten hin erlaubte id) ijilbe, bafj
fie mit ihrer neuen greunbin auch hin unb mieber nad) bem
Steingrunb — fo hiejj jenes Sal, mo bas ©lib mechfelte, —
gehen bürfe, bamit le^tere fiel) übergeuge, mie grunblos ihre
gurd)t oor ben fdjeuen Bieren ift. SJtarie fam gern. 3h^
fagte es anfeheinenb gu, fo bemuttert gu merben. SJtit echt
meiblid)em Scharffinn hotte meine grau herausgefunben,
bah jener bie m afire SJtutterliebe fefjle unb fid) beshalb ge»
nötigt gefühlt, fid) bes armen „Homöbiantenfinbes" fo recht
angunehmen. 3ch m-arnte fie. ©ie follte es merben, menn
bas Mnb mieber oon uns fort muhte? SJtuhte ihr ba ber
SJtangel einer liebeoollen Umgebung nid)t umfomehr bemuht
merben?

Am SJtontag maren bie üünftler gefommen, heute mar
Sonnabenb; am nächften SJtontag moflte man meitergiefjen.

SJtarie, bie heute am fchulfreien Stachmittag mit uns am
Saffeetifhe fah, hotte fid) in ber furgen geit geänbert. Sie
mar nid)t mehr biefelbe, bie id) bamals im ©albe fennen
gelernt hatte. Ser finftere, faft fchmermütige ^ug ow ge»
mid)en. Sie grohen, blauen Mnberaugen blidten fröhlid)
in bie ©elt hinein. Ser SJtunb, ber anfangs gum Sieben
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Es mußte ein kleiner Fremdling sein, denn ein einheimisches

Mädchen hätte sich nimmermehr vor Rehwild gefürchtet,
auch wäre es mir sonst von der Schule her bekannt gewesen.

„Du bist wohl erschrocken, als die Rehe kamen?"
Scheu sah das Kind mich an und musterte mich von

oben bis unten. Dabei verlor sein Gesicht den ängstlichen
Ausdruck, ein finsterer Zug glitt darüber.

„Ja!" nickte die Kleine.
„Hast du noch nie welche gesehen?"
„Nein!" war die kurze Antwort.
Das Mädchen war, verdeckt durch den Stamm der

Tanne, von dem Wilde zunächst nicht bemerkt woröem
Umgekehrt hatte auch das Mädchen die Rehe erst gesehen, als sie
knapp an ihm vorüberwollten. Darum der Schrei und die
schnelle Flucht der erschreckten Tiere.

„Wo kommst du her?"
Keine Antwort, nur scheues Anstarren.
„Wo wohnst du denn?"
Keine Antwort. Die Augen feuchteten sich. Gleich

würde das Weinen beginnen. Aber nein. Die großen blauen
Augen erhielten einen merkwürdigen feuchten Glanz, die
feinen Augenbrauen zogen sich zusammen. Halb bittend, halb
unmutig sah sie mich verwundert an, ohne zu weinen.

„Komm, ich helfe dir deine Pilze auflesen, oder soll ich
fortgehen und dich allein lassen?" fuhr ich wärmer fort.

„Ich möchte nach G., — sie nannte den Namen unseres
Oertchens — und weiß den Weg nicht."

„Den kann ich dir zeigen, komm mit mir."
Wiederum musterte sie mich einen Augenblick, dann las

sie ihre Pilze auf und ließ sich von Mir führen.
Unterwegs versuchte ich Näheres über Namen und

Herkunft zu erfahren. Vergebens. „Ja" und „Nein" waren das
Resultat meiner Bemühungen. Fast war ich gewillt, das
Mädchen als geistig nicht ganz normal zu betrachten, wenn
nicht der Blick ein gar so verständiger gewesen wäre. Oder
war es nur kindliche Schüchternheit? Oder Verstocktheit? Ich
wurde später eines Besseren belehrt. G. lag vor uns.

„Jetzt wirst du dich zurechftinden!"
Der finstere Zug verschwand auf einen Augenblick, ein

warmer Blick traf mich aus den großen Kinderaugen.
„Danke" und husch, war sie weg, auf der andern Seite

in den Wald hinein. Verwundert starrte ich ihr nach.
Ein merkwürdiges Kind.
Eine halbe Stunde später war ich zu Hause und erzählte

meiner Frau das Erlebnis.
Am nächsten Vormittag bemerkte ich unter meinen Schülern

eine gewisse Erregung. Kehrte ich ihnen den Rücken,
dann begann sogleich ein eifriges Tuscheln und Erzählen. Ein
kleiner pausbackiger Lockenkopf konnte endlich das Geheimnis
nicht länger wahren. Mit strahlendem Gesichte erzählte er,
daß gestern eine Schauspielertruppe angekommen sei und
heute gegen Abend auf der Wiese unter den Linden allerlei
Kunststücke machen werde. Die Turngeräte seien schon
aufgestellt.

Der Nachmittagsunterricht begann um 2 Uhr. Als
dirigierender Lehrer wohnte ich im Schulhause.

5 Minuten vor 2 Uhr klingelte es. Eine starkknochige,
etwas zweifelhaft gekleidete Frau stand draußen, an ihrer
Seite — mein Fremdling von gestern.

„Herr Oberlehrer, ich möchte meine Nichte zur Schule
anmelden."

„Bitte, treten Sie näher."
Von dem großen Wust von Worten, der sich nun über

Mich ergoß, verstand ich soviel, daß sie „Künstlerin" sei und
„am Trapez arbeite", daß serner das Mädchen Marie heiße,
aber „Mizzi" genannt werde, und daß letztere auf 8 Tage, —
solange wollten sich die „Künstler" bei uns aufhalten — die
hiesige Schule besuchen sollte.

„Mizzi ist sehr störrisch, Sie werden Geduld mit ihr
haben müssen."

Ich versprach mein Möglichstes und wandte mich dem
Kinde zu. Es hatte mich bis jetzt unausgesetzt angesehen.
Jetzt schlug es die Augen nieder.

„Komm Marie," — mit Absicht nannte ich sie bei ihrem
richtigen Namen —, „ich werde dir den Platz anweisen.

Marie zuckte zusammen. Ein Blick traf mich, ein
unvergeßlicher Blick. Der finstere trotzige Zug schien gewichen,

wiederum nahmen die Augen jenen weichen, feuchten Glanz
an, ein halb banges, halb zweifelndes Leuchten der großen
Kinderaugen, ein leises Lächeln um die Lippen

Als ich mit ihr das Schulzimmer betrat, zeigte ihr
Gesicht den gewohnten Zug.

Jener Blick aber gab mir zu denken. In dem Kinde
existierten anscheinend zwei Naturen, die eine, die sich zur
Schau trug, die andere, die zwar unterdrückt worden war,
bei liebevollem Entgegenkommen aber mit Macht durchbrach.
Es konnte nicht anders sein: die ungünstigen sie umgebenden
Verhältnisse hatten sie zu dem geformt, was sie jetzt war,
denn daß Marie nicht ein Komödiantenkind im gewöhnlich
gebrauchten Sinne war, schien mir vom ersten Augenblick an
zweifellos. Und wie konnte sonst ein einziges liebevolles
Wort eine derartige Wirkung haben? Hier fehlte Liebe,
nichts als Liebe, eine gütige Hand, die kosend den Scheitel
berührt, ein liebendes Wort, das den Weg zum Herzen
findet. Von der Frau jedoch, die mir das Mädchen brachte,
war beides kaum zu erwarten. Und nannte sie Marie nicht
ihre Nichte?

Ich beschloß, meine neue Schülerin nicht aus dem Auge
zu lassen. Mein Interesse an ihr war erwacht. Hier war
Gelegenheit geboten, über interessante Kapitel aus der
Psychologie der Kinderseele Aufschlüsse zu erhalten. —

In der Schule zeigte sich Marie als ein aufmerksames
fleißiges Kind. Ihr Wissen war wohl lückenhaft, — durch
das fortwährende Umherziehen erklärlich — die leichte
Auffassungsgabe und ihr Fleiß aber ermöglichten ihr das
Fortkommen mit den gleichaltrigen Schülerinnen.

Das stumme Wesen, das mir bei meiner ersten Begegnung

aufgefallen war, behielt sie bei, auch im Verkehr mit
andern Mädchen. Nur an mein Töchterchen schloß sie sich enger
an. Zu meinem Erstaunen schien sich da eine regelrechte
Freundschaft entwickeln zu wollen. Ich ließ sie gewähren,
war mir doch dadurch Gelegenheit geboten, das Kind zu
beobachten.

Am Abend desselben Tages gab die Künstlertruppe
ihre erste Vorstellung. Marie mußte, wie mir Hilde, mein
Töchterchen erzählte, auch „mitmachen". Natürlich war
schon bestimmt worden, daß ich auch zusehen müßte. Ich
lehnte aber ab. Derartige „Künste" waren mir von jeher
unsympathisch gewesen. Hilde ging in Begleitung meiner
älteren Freundin. Als sie zurückkam, war sie, wie erwartet,
ganz Feuer und Flamme.

„Denke dir, Papa, ein ganz enges weißes Kleid hatte
sie an und weiße Perlen darauf, und eine blaue Schärpe
um, die sah aus wie Seide und an den Füßen hatte sie weiße
Schuhe. Und geturnt hat sie, und Purzelbäume gemacht, und
zuletzt ist sie ein ganzes Stück auch auf dem Seile gelaufen.
Und dann haben alle Leute geklatscht, aber sie hat sich gar
nicht darüber gefreut. O Papa, wenn ich das könnte und die
Leute klatschten, dann würde ich gewiß lachen und würde
ganz rot vor Freude werden."

Ich ließ das Plappermäulchen plappern. Daß Marie
keine Freude an dem Beifall gezeigt hatte, bestätigte meine
Meinung von ihr.

Die folgenden Tage verbrachte Marie in ihrer schulfreien
Zeit meist bei uns. Auf ihr Bitten hin erlaubte ich Hilde/daß
sie mit ihrer neuen Freundin auch hin und wieder nach dem
Steingrund — so hieß jenes Tal, wo das Wild wechselte, —-
gehen dürfe, damit letztere sich überzeuge, wie grundlos ihre
Furcht vor den scheuen Tieren ist. Marie kam gern. Ihr
sagte es anscheinend zu, so bemuttert zu werden. Mit echt
weiblichem Scharfsinn hatte meine Frau herausgefunden,
daß jener die wahre Mutterliebe fehle und sich deshalb
genötigt gefühlt, sich des armen „Komödiantenkindes" so recht
anzunehmen. Ich warnte sie. Wie sollte es werden, wenn
das Kind wieder von uns fort mußte? Mußte ihr da der
Mangel einer liebevollen Umgebung nicht umsomehr bewußt
werden?

Am Montag waren die Künstler gekommen, heute war
Sonnabend-, am nächsten Montag wollte man weiterziehen.

Marie, die heute am schulfreien Nachmittag mit uns am
Kaffeetische saß, hatte sich in der kurzen Zeit geändert. Sie
war nicht mehr dieselbe, die ich damals im Walde kennen
gelernt hatte. Der finstere, fast schwermütige Zug war
gewichen. Die großen, blauen Kinderaugen blickten fröhlich
in die Welt hinein. Der Mund, der anfangs zum Reden
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überhaupt meßt gefcßaffen fcßien, fanb faum Stuße. SBie oft
hatte id) in ben legten Sagen il)r filberßelles Sachen burd)
ben ©arten jdjalten hören. Stur geftern, als icß fie nad)
ißren ©rlebniffen fragte, mar ber Sonnenfcßein oon ißrem
©eficßte toieber gemieden, .gögernb unb ftocfenb ergäßlte
fie. Unb traurig genug mar es, roas id) hörte. SSteIIeid)t
nichts Steues. SBieoiet Kinbern mag es meßt äijnticf) er»
gehen. 2lber bennod) ergreifenb.

Sßre ©Itern maren wohlßabenbe Seute gewefen. Sen
Pater — einen angefeßenen Kaufmann — führte fein ®e=
fcßäfi oiel nad) außen. Mtrge ,3eit nur weilte er tun unb
toieber bei grau unb Kinb. Sie ©rgießung SJtaries blieb
besßalb gang ber SJtutter überlaffen. Pis eingiges Kinb
mar fie erflärlicßerweife ber Siebling ber SJtutter. SJtit fei»
tener Siebe mag fiel) bie junge SJtutter bem Kinbe gemibmet
haben. Sie grueßt biefer ©rgießung mar bie ©emütstiefe,
bie Starte ber ©efüßle, bie mir bereits in ber furgen $eit
ißres Pufentßalts bei uns aufgefallen mar. Selber ftarb bie
Stutter, als SJtarie fieben 3aßre alt war. ©in unerfeßlicßer
Perluft. Sem Pater mar es unmöglich, fein Kinb felbft met»
ter gu ergießen, er übergab es feinem Pruber, einem tin»
berreidjen tteinen Peamten.

Samit begann eine $eit für bie junge ^albmaife, bie
mit ißrer bisherigen 3ugenb im grellften SBiberfprucße ftanb.

Sas gamilienleben ber nunmehrigen Pflegeeltern mar
ein nichts weniger als glüctliches, bie Kinber* größtenteils
unergogen Unb bermtlbert. 3n biefe für ben regen ©eift fo
fcßäbliche Pimofpßäre warb SJtarie hineinoerfetjt. Kein
SBunber, wenn fie oon bem erften Sage an fich h^r unglüc!»
lid) fühlte. Surd) bie öfteren ungemütlichen ehelichen Sge»
nen ihrer Pflegeeltern oerleßt, oon ben herglofen Kinbern
oerfpottet unb oerhöhnt, oon allen nicht oerftanben, oerlor
fie ihren heiteren Sinn.

Stach einem 3aßre ftarb unerwartet aud) ihr Pater, fein
Kinb hilf? unb mittellos gurüdlaffenb. Siefe Umftänbe be=

fiegelten bas weitere Scßidfal ber Meinen.
3hren bisherigen Pflegeeltern mürbe fie gur Saft, ohne

finangietlen Porteil mar fie ihnen wertlos, überftüffig. ltn»
nüße ©ffer maren genug öa. Plfo muffte fie fort, ©ine
alleinfteßenbe entfernte Perroanbte nahm fid) ihrer an. Sie
glaubte fich in ihr ein billiges Stenftmäbd)en ßerangießen gu
fönnen. Ptlein ber oerfcßloffene ßßarafter bes Kinbes fagte
ihr nicht gu, ihr mar bas garte Kinb auch gu gebrechlich. 3ßr
Pruber mar ©pmnaftifer, oielleicßt tonnte ber Kapital aus
ihr fcßlagen. 211s biefer bas fd)Iantgebaute SJtäbcßen mit ben
reichlichen Soden unb bem angenehmen Stendern fah, erbot
er fid) fofort, fich it)rer angunehmen. Pei ihm mürbe SJtarie
„Künftlerin".

ttnb nun mürbe geübt. Ser Körper fotlte gefeßmeibig,
ber guff ficher werben.

SBas tat man aber, um ben ünbticß regen ©eift gu be=

friebigen, ben junger nach Siebe unb gemütoollem ©ntge»
genfomm-en gu ftillen? Sticßts!

Surch Schläge unb anbere förperlicße Strafen fuchte
man bie Meine rnöglichft balb baßin gu bringen, baff fie
ihren Pflegern ©elb einbrachte. SJtit neun Sohren lief fie
nunmehr ficher auf bem Seil. 3hr ©emüt aber mar oerbit»
tert, oergrämt, oerftodt.

So mar fie mir bas erfte SJtal begegnet.
Sie acht Sage waren oorbei, ber leßte Sag — ein Sonn»

tag — get'ommen.
SJtarie tarn am Pormittage feßon. 32od) einmal wollte

fie fich mit i)ilbe austoben. 3m Schulgarten mar ©elegen»
ßeit geboten. Unb bod) fchien es mir, als ob heute nicht bie
rechte gröhlichteit einteilen wollte.

Sollte bie nahe Srennung fd)on wirfen?
Pei Sifche fiel mir SJtaries oeränbertes SBefen auf. Sticht

wie fonft ergäßlte fie oon allem möglichen. Still faß fie ba,
träumerifch oor fich ßinblidenb. 3cß fah meine grau bebeut»
fam an. Sem Mnbe tourbe es fdjroer, fehr fchroer, fich 3"
trennen. Pleine Pefürdjtung.

S)alb im Scßerg fragte ich SJtarie, ob fie- fid) nicht freue,
baff fie nun wieber weiter tonne, hinaus in bie weite SBelt,
gleich bem gefieberten Sänger, ber fid) bereits hier unb ba
gur Pbreife rüfte.

Sie lächelte, ein feßmergtießes Säcßela.
„D tonnte ich hier bleiben!" 3ßre 2lugen mürben

feucht. SBieber jener f'ehnfücl)tig=feuchte ©lang.

„2lber bift bu nicht ftolg, ben Seuten geigen gu tonnen,
was bu fannft?"

„Stein." Unmutig tarn es heraus.
„Unb nädjftes 3aßr tommt ihr mieber, nicht wahr?

2tber fdjon im Sommer, bamit alle bie gremben» unb Som»
mergäfte bid) bemunbern tonnen." Mein #ilbe fuchte fid) fo
ihrer greunbtn für bas näct)fte 3aßr gu oergemiffern.

SJtarie blieb ftumm .Puch Qts fie fid) oerabfehiebete.
Kaum, baß fie ein „Sanfe" herausbrachte, ©s mar ein un»
heimlicher ©ruft, ben bas jugenblicße Pntliß geigte. S)ilbe
meinte, mir fetbft mar es mertroürbig ums Sjerg. SBar es
SJtitleib mit bem jungen ©efcßöpf, bas eitern» unb freunbelos
hinaus mußte, mar es Srauer um biefes prächtige Kinb, bas
als Komöbiantin nimmermehr feine ©eiftesgaben entmicteln
tonnte. Sie ging ftumm.

3d) fah ihr nach- Stach wenigen Schritten blieb fie fte»
hen, :— fie glaubte fich innerlich unbeachtet, — unb lehnte fid),
bie 2trme oor bem Kopf oerfchräntt, an einen Paum. ©in
trampfartiges Sdjluchgen erfd)ütterte ihren Körper. 2lber
nur einen Pugenblict. Sann ging fie weiter. —

Pm Pbenb fa^en mir im ©arten. Sas trauliche ^irpen
ber ^eimd)en, bie für bie Sahresgeit ungewöhnlich warme
Pbenbluft hatten uns hinausgetoett. Sie weit herabhängen»
ben Steige einer Srauerefche fchügten uns oor ^ug unb neu»
gierigen Plicten. ©in oerfpäteter galter umfehwärmte bas
grelle Sicht ber ßampe. Pom 2BaIbe herüber ertönte hin
unb mieber bas heifere Pellen ber oon ber Siebe Sefmfucht
erfaßten Pet)böcfe. SBir fpraçhen oon SJtarie.

Sa nahte fich jemanb eilenb ber Schule. 3ch fprang
auf. —

„SBas gibt's?"
„$)err Oberlehrer? ©s ift gut, baß ich ®ie antreffe.

Sie möchten gleich nach ber SBiefe unter ben Sinben tommen.
©s ift jemanb oon ben Sd)aufpielern oerunglüdt."

3d) weiß nicht, wie id) barauf tarn, aber augenbMlid)
fchoß mir ein beftimmter ©ebante burd) ben Kopf: SJtarie!

„SBer ift's?"
„©in SJtäbchen, ich glaube SJtiggi roirb fie gerufen. Sie

ift gu 3hnen in bie Schule gegangen unb hat nach 3hnen
oerlangt. Porhin ift fie oom Srapeg geftürgt. ©s wirb
wohl balb aus fein mit ihr."

3d) mußte genug.
3n Pealeitung meiner grau, bie alles mit angehört

hatte, eilte ich bem Orte gu, roo fie fein mußte.
Sn bem 3nnern eines jener betannten grünen SBagen,

ber ben Künftlern als Söohnung biente unb beffen ärm»
ließe Pusftattung bei bem trüben Sichte einer fchmußigen
Scterne einen boppelt traurigen ffiinbruct machte, fanb ich
SJtarie mieber.

Peroußtlos, bleid) ~~ mit gerriffenen, befeßmußten
©auflertteibe. Pn ihrer Seite ber Prgt.

„Keine S)tlfe möglich?"
„Pein, boppelter Sd)äbelbrud) unb anfd)einenb gefähr»

liehe innere Perleßungen, bagu mehrfache Prm» unb Pein»
brüdje. Sie roirb noch einmal, bas leßte SJtal gur Pefinnung
tommen, auf SJtinuten nur,, bann ift's oorüber."

©rfd)üttert tniete meine grau am armfeligen Sager nie»
ber unb beugte fid) über bie Pemußtlofe. 3n bemfelben
Slugenblid öffnete biefe ihre Pugen. PMeber berfelbe feuchte
©lang, aber unenblid) glüdlid).

„SJtutti, meine liebe SJtutti," faum hörbar tarn es fyer*
aus. Sann ftredte fid) ber tleine Körper, bas Köpfchen fant
gur Seite, ein leifer Seufger.

Ser Prgt beugte fid) nieber. ©inen Pugenblid horchte er.
„Porbei." —
ifalb ohnmächtig brachte id) meine grau nach fjaufe.
2lm anbern Sage erfuhr id), baß SJtarie bereits mäßrenb

ber gangen Porftellung ein büfteres, ernftes ©efictjt gegeigt
habe, ©rafter benn je. SBie fid) bas llnglüd gugetragen,
wußte niemanb. SJtitten mäßrenb bes tollften Schwingens
habe fid) auf einmal ihre ©eftalt tosgelöft oom Srapeg unb
fei in weitem Pogen hart unten aufgeschlagen.

2Bar fie ausgerutfeßt? Ratten bie Kräfte fie im Stieß
gelaffen? Ober — ßatte fie fid) gar freiwillig fallen laffen?

3d) hütete mid), meiner grau oon meiner Permutung
mitguteilen. Sie märe noeß unglüdlicßer geworben, mie fie
feßon mar.
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überhaupt nicht geschaffen schien, fand kaum Ruhe. Wie oft
hatte ich in den letzten Tagen ihr silberhelles Lachen durch
den Garten schallen hören. Nur gestern, als ich sie nach
ihren Erlebnissen fragte, war der Sonnenschein von ihrem
Gesichte wieder gewichen. Zögernd und stockend erzählte
sie. Und traurig genug war es, was ich hörte. Vielleicht
nichts Neues. Wieviel Kindern mag es nicht ähnlich
ergehen. Aber dennoch ergreifend.

Ihre Eltern waren wohlhabende Leute gewesen. Den
Vater — einen angesehenen Kaufmann — führte sein
Geschäft viel nach außen. Kurze Zeit nur weilte er hin und
wieder bei Frau und Kind. Die Erziehung Maries blieb
deshalb ganz der Mutter überlassen. Als einziges Kind
war sie erklärlicherweise der Liebling der Mutter. Mit
seltener Liebe mag sich die junge Mutter dem Kinde gewidmet
haben. Die Frucht dieser Erziehung war die Gemütstiefe,
die Stärke der Gefühle, die mir bereits in der kurzen Zeit
ihres Aufenthalts bei uns aufgefallen war. Leider starb die
Mutter, als Marie sieben Jahre alt war. Ein unersetzlicher
Verlust. Dem Vater war es unmöglich, sein Kind selbst weiter

zu erziehen, er übergab es seinem Bruder, einem
kinderreichen kleinen Beamten.

Damit begann eine Zeit für die junge Halbwaise, die
Mit ihrer bisherigen Jugend im grellsten Widerspruche stand.

Das Familienleben der nunmehrigen Pflegeeltern war
ein nichts weniger als glückliches, die Kinder'größtenteils
unerzogen und verwildert. In diese für den regen Geist so
schädliche Atmosphäre ward Marie hineinversetzt. Kein
Wunder, wenn fie von dem ersten Tage an sich hier unglücklich

fühlte. Durch die öfteren ungemütlichen ehelichen Szenen

ihrer Pflegeeltern verletzt, von den herzlosen Kindern
verspottet und verhöhnt, von allen nicht verstanden, verlor
sie ihren heiteren Sinn.

Nach einem Jahre starb unerwartet auch ihr Vater, sein
Kind hilf- und mittellos zurücklassend. Diese Umstände
besiegelten das weitere Schicksal der Kleinen.

Ihren bisherigen Pflegeeltern wurde sie zur Last, ohne
finanziellen Vorteil war sie ihnen wertlos, überflüssig.
Unnütze Esser waren genug da. Also mußte sie fort. Eine
alleinstehende entfernte Verwandte nahm sich ihrer an. Sie
glaubte sich in ihr ein billiges Dienstmädchen heranziehen zu
können. Allein der verschlossene Charakter des Kindes sagte
ihr nicht zu, ihr war das zarte Kind auch zu gebrechlich. Ihr
Bruder war Gymnastiker, vielleicht konnte der Kapital aus
ihr schlagen. Als dieser das schlankgebaute Mädchen mit den
reichlichen Locken und dem angenehmen Aeußern sah, erbot
er sich sofort, sich ihrer anzunehmen. Bei ihm wurde Marie
„Künstlerin".

Und nun wurde geübt. Der Körper sollte geschmeidig,
der Fuß sicher werden.

Was tat man aber, um den kindlich regen Geist zu
befriedigen, den Hunger nach Liebe und gemütvollem
Entgegenkommen zu stillen? Nichts!

Durch Schläge und andere körperliche Strafen suchte
man die Kleine Möglichst bald dahin zu bringen, daß sie
ihren Pflegern Geld einbrachte. Mit neun Jahren lief sie
nunmehr sicher auf dem Seil. Ihr Gemüt aber war verbittert,

vergrämt, verstockt.
So war sie mir das erste Mal begegnet.

Die acht Tage waren vorbei, der letzte Tag — ein Sonntag

— gekommen.
Marie kam am Vormittage schon. Noch einmal wollte

sie sich mit Hilde austoben. Im Schulgarten war Gelegenheit

geboten. Und doch schien es mir, als ob heute nicht die
rechte Fröhlichkeit einkehren wollte.

Sollte die nahe Trennung schon wirken?
Bei Tische fiel mir Maries verändertes Wesen auf. Nicht

wie sonst erzählte sie von allem möglichen. Still saß sie da,
träumerisch vor sich hinblickend. Ich sah meine Frau bedeutsam

an. Dem Kinde wurde es schwer, sehr schwer, sich zu
trennen. Meine Befürchtung.

Halb im Scherz fragte ich Marie, ob sie sich nicht freue,
daß sie nun wieder weiter könne, hinaus in die weite Welt,
gleich dem gefiederten Sänger, der sich bereits hier und da
zur Abreise rüste.

Sie lächelte, ein schmerzliches Lächeln.
„O könnte ich hier bleiben!" Ihre Augen wurden

feucht. Wieder jener sehnsüchtig-feuchte Glanz.

„Aber bist du nicht stolz, den Leuten zeigen zu können,
was du kannst?"

„Nein." Unmutig kam es heraus.
„Und nächstes Jahr kommt ihr wieder, nicht wahr?

Aber schon im Sommer, damit alle die Fremden- und
Sommergäste dich bewundern können." Klein Hilde suchte sich so

ihrer Freundin für das nächste Jahr zu vergewissern.
Marie blieb stumm .Auch als sie sich verabschiedete.

Kaum, daß sie ein „Danke" herausbrachte. Es war ein
unheimlicher Ernst, den das jugendliche Antlitz zeigte. Hilde
weinte, mir selbst war es merkwürdig ums Herz. War es
Mitleid mit dem jungen Geschöpf, das eitern- und freundelos
hinaus mußte, war es Trauer um dieses prächtige Kind, das
als Komödiantin nimmermehr seine Geistesgaben entwickeln
konnte. Sie ging stumm.

Ich sah ihr nach. Nach wenigen Schritten blieb sie
stehen, ^— sie glaubte sich innerlich unbeachtet, — und lehnte sich,
die Arme vor dem Kopf verschränkt, an einen Baum. Ein
krampfartiges Schluchzen erschütterte ihren Körper. Aber
nur einen Augenblick. Dann ging sie weiter. —

Am Abend saßen wir im Garten. Das trauliche Zirpen
der Heimchen, die für die Jahreszeit ungewöhnlich warme
Abendluft hatten uns hinausgelockt. Die weit herabhängenden

Zweige einer Traueresche schützten uns vor Zug und
neugierigen Blicken. Ein verspäteter Falter umschwärmte das
grelle Licht der Lampe. Vom Walde herüber ertönte hin
und wieder das heisere Bellen der von der Liebe Sehnsucht
erfaßten Rehböcke. Wir sprachen von Marie.

Da nahte sich jemand eilend der Schule. Ich sprang
auf. —

„Was gibt's?"
„Herr Oberlehrer? Es ist gut, daß ich Sie antreffe.

Sie möchten gleich nach der Wiese unter den Linden kommen.
Es ist jemand von den Schauspielern verunglückt."

Ich weiß nicht, wie ich darauf kam, aber augenblicklich
schoß mir ein bestimmter Gedanke durch den Kopf: Marie!

„Wer ist's?"
„Ein Mädchen, ich glaube Mizzi wird sie gerufen. Sie

ist zu Ihnen in die Schule gegangen und hat nach Ihnen
verlangt. Vorhin ist sie vom Trapez gestürzt. Es wird
wohl bald aus sein mit ihr."

Ich wußte genug.
In Begleitung meiner Frau, die alles mit angehört

hatte, eilte ich dem Orte zu, wo sie sein mußte.
In dem Innern eines jener bekannten grünen Wagen,

der den Künstlern als Wohnung diente und dessen ärmliche

Ausstattung bei dem trüben Lichte einer schmutzigen
Laterne einen doppelt traurigen Eindruck machte, fand ich
Marie wieder.

Bewußtlos, bleich — mit zerrissenen, beschmutzten
Gauklerkleide. An ihrer Seite der Arzt.

„Keine Hilfe möglich?"
„Nein, doppelter Schädelbruch und anscheinend gefährliche

innere Verletzungen, dazu mehrfache Arm- und
Beinbrüche. Sie wird noch einmal, das letzte Mal zur Besinnung
kommen, auf Minuten nur, dann ist's vorüber."

Erschüttert kniete meine Frau am armseligen Lager nieder

und beugte sich über die Bewußtlose. In demselben
Augenblick öffnete diese ihre Augen. Wieder derselbe feuchte
Glanz, aber unendlich glücklich.

„Mutti, meine liebe Mutti," kaum hörbar kam es
heraus. Dann streckte sich der kleine Körper, das Köpfchen sank

zur Seite, ein leiser Seufzer.
Der Arzt beugte sich nieder. Einen Augenblick horchte er.
„Vorbei." —
Halb ohnmächtig brachte ich meine Frau nach Hause.
Am andern Tage erfuhr ich, daß Marie bereits während

der ganzen Vorstellung ein düsteres, ernstes Gesicht gezeigt
habe. Ernster denn je. Wie sich das Unglück zugetragen,
wußte niemand. Mitten während des tollsten Schwingens
habe sich auf einmal ihre Gestalt losgelöst vom Trapez und
sei in weitem Bogen hart unten aufgeschlagen.

War sie ausgerutscht? Hatten die Kräfte sie im Stich
gelassen? Oder — hatte sie sich gar freiwillig fallen lassen?

Ich hütete mich, meiner Frau von meiner Vermutung
mitzuteilen. Sie wäre noch unglücklicher geworden, wie sie

schon war.
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3^a® ©efcfiäft roar balb abgemaét oict Sit

féneïï; sertie Bätte té fta® ganae Sager fturé»
muftert, geprüft, gefeitfét, after id) Surfte datt®

nic&t auf6a(ten, ic6 Bcfiirétete, &aft er unge&utfttg
werften fönute unft fo enffdtloft icft mié für einen

Baoannagetben ©ruttft unft Heine rote Ptumeii»
fträtt&e — ja, wir Saften iftn übrigen® noeft, obféon
er ieist in meinem Saftinctt liest. Sit® wir naé
daufe seïommen waren, roar &ie Matte bereits ans
5cm Saften Bcrgebraét roorfteti unft icß teste fie

fofort an Stelle fter alten, unft ftu magft c® stauben,
©Hi, ié roar frofter unft gtûcHiécr, als wenn icß ein

gaitaeS Sontgreié erobert ftätte. ©éôn naßrtt fie tieft

aus auf iftrem Ptaft, aber nic&t ein SBort fpraéctt
roir ftarüber. ©® roar, al® oft e® geftoßtene® ©ut
seroefen roäre; aber jeftt Batten roir fie œenisftenë.

Slut Stbenft Sinsen roir, naé'ftem roir gesellen Bat»

ten, roie geroöftnlicft in ften Salon, um ftort Beauemcr

SU fiften, roäßrenö roir plau&erten. tfeft pflegte ftie

Sedenlampe fonft nie anauaitnften, aber an Bietern
Stbenft tat iä) e®, Benn ieft rootlte feften, roie fié Sie

neue Matte in fiärfercr S&eteuétuns ausnehmen
roürBe. @r faft in feinem ©éaitMftuBt, feinem se»

wôftntiéen Plaft, ieft aber tieft ntieft auf einem ©tußl
Brüben neben Bern Dfen nieBcr; Bort tonnte ié Bie

Matte ftefier feften, at® auf Bern Sofa, wo ié fonft
au fiften pflegte. 3é erinnere mié, Baft ié an Bie»

fem Stbenft feftr aerftreut war; ié tonnte nur au Bie

Matte Beuten. 3é Borte tanm, roa® dan® fpraé
unft ié faft Bie sanae Seit unft roei&ete mié Baratt,
roie Bie neue Matte Ben sanaen fßaum oerman&elt
Batte; fie oeriicB Bern ©anaen steiéfam ein oortteß»

mere® ©epräge, nun tonnte man Boé roitîlié îeBett,

Baft man bei Seuten.mit ©éônBeitSftnn unft ©etbft»

aétung war, meinte ié. SIBer merfroiir&igerroeiie
inaéte ié Bie Seoftaétnns, Baft ané dan® feine

Sinsen Bie sanae Seit auf bie Matte geriétet Breit,

©r Baéte oietteiét sar niét Baran, wußte oietteiét
tanin, baft er fie betraétete, e® geféaft rooBt ttur
BeSBalft, weit feine Sinsen niét an iftren Stnftlié se»

roöBnt waren, al® würben fie unbewußt Bortftin get»

lentt, aber e® oerrounfterte mié iebcnfalt® ein roe»

ttis. Stn ftiefcm SlbenD faften wir unsewôBnlié lange
im ©alott unS e® war niét dan®, Ber au m Stufbrué
fétus.

Suweilen, wenn mein Mann niet au tun Batte
mt& Bei feiner Strfteit attfauBleiben pflegte, tieft er

fié auf Bent ©ofa in feinem 3trbeit®8immer betten,
Bamit ié niét geweift roürbe, trenn er sing ttnb fié
an 33-ette legte. @o war c® atté ait Biofem Stbenft

unB wir fasten einanber um elf VtBr gute Sîaét
3?é blieb lange roaé liegen unft grübelte Barüber
naé rtnB fanft, Baft e® geroift eine große Swmmfteit
non ttn® geroefen war, Bie Matte bei Siét ait taufen.
SBie, wenn bie Farben bei ^ageêliét fié Sana an»

6er® ait®näBnten unb niét mit Ben Mobefftofren
Barmonierten? 3)te Beltroten Ptumenfträuße roür»
Ben nictleiét gar niét au Ben buntleren 9tip® auf
Bern ©ofa unb Bett ©tüftten paffen. Sîttn ja, félimtn»
ften Satte® tieft fié Sie Matte oietteiét umtauféen
unb 6a® würbe woftl geféeBen tönnett, oBne B-aft

dan® e® mertte unft mit Uebertegungen betäftigt au
werben Brauéte.

Mein erfter ©eftanfe, al® ié am Morgen er»

maéte, war Bie Matte. 3>ant Bern langen 2Baé=

bleiben am SIbenb Batte ié länger al® gewoBntié
gefélafen; e® roar îéon über aét UBr. 3é ftauB

auf unft begann mié anaultciben, aber Bie Matte
tieft mir teilte 8îuBe. Söie in alter SSett würbe fie

fié bei £age®Iiét ausnehmen? 3é tonnte meiner
Steusier&e niét wiBerfteBen ttnb mit llnterroct unB

Puftermantel Betleibet, öffnete ié Bie ©étafaimmer»
türe unft guéte in Bett ©alon. 33raitßen roar Bel»

1er Stag ttttö ber ©onnettféeitt ftrömte auf Bett Soften
Berein uttft beteuétete Bie nette Matte, bie fo féôn
itttB prâéiis ftatag, Boppctt féôner int 33age®Iiét
unb gar niét feinôtié neftimmt gesett Bie übrigen
Sorben im Staunt.

deratié Befrie&igt oott Bern Siefuttat meiner Mu»
t'terung wollte ié mié auritcEaieBen unB meine un»
terbroéene toilette beenftiocti, aber al® ié Ben

topf BreBfe, war ié fo erftaunt, Baft ié mié niét
nom 3-Ieé rüßren tonnte. 3n Ber £iir aum Bimtncr
meine® Manne®, Ba® attf Ber anbertt ©eite &c® ©a»

Ion® ber ©étafaimertiir gegenüber tag, faß ié eine

féneeweifte ©eftalt; c® war dan®, mit Pantoffeln
ttttb btoft awei fffeibungêftiitfett betteibet. @r faß

mié niét unb atté er ftauft gana in Bett Stnbtié
ber neuen SJÎatte oerfuttfen. 3é fußr oöltig attfam»

men oor 3reu6e unft tonnte mié Be® Saéen® niét
entBalten, ©r würbe ein wenig oerlegen, at® er
mié erbtiéte itttB bie weifte ©rféeinung oerféwattB
eitigft, aber fobatB ié mié in Ben Morgenrott ge=

worfen unb &a® daar ein wettig frifiert Batte,
ftürmte ié Bincin ait Bern gnäbigen derrn unft awaits
ißn Iura, au Betenneu. S, roie toir Iaéten! UnB

icöt tarn e§ an Ben ®ag, Baft er geftern Stbenb eben»

fo ftart wie ié oott Ber neuen Matte intcreffiert gc=

toefen war, obféon er fié geféântt Batte, c® au sei»

gen. Unft er'Batte fié îeBr Banaé gefeBnt fie bei

Stàgeêliét au ießen uttb in ber Sîaét Batte er Baoon

geträumt, Baft er fein Siintenfaft Baritber auSgcteert
Batte, itttB jefet Batte er fié baoon iiberaeugen roolten,
Baft e® roirftié btoft ein Jraum roar, ©o gab fta®

eine SPort ba® anScrc unft ié fanft ften Mut, offen
mit iBm über Bett leeren 9îamn au fpreéen, Bett

ié awiféen iBm unft mir gefüßtt Batte, ©r Ilopfte
mié auf Bie Sßanse, roie er au tun pflegte, wenn
er reét freunftlié war, nannte mié eine Heine Sfär»

ritt ttnB erltärte, ftaft er gar feine fo oorneBme SSer»

aétung oor Ber Prora Be® Scben® Bege, rofe e§ Ben

Stnîéein Babe Ba® ritbre gana cinfaé oott fei»

ner ©raießnng Ber. 3n feinem ©IternBatt® fei e®

Sfratté gewefen ,fo wenig at® tnôglié oott alttagliéen
©aéen 31t fpreéett ié meinerfeit® nannte e®

int ftiHen 3nte(ligenaBoémut unB dan® war gewift
aué gteiéer Meinung,- obféon er e® niét faste.

Pou Biefem Sag an roar e®, al® ob dan® ttn& ié
cinan&er erft riétig gefunften Batten. 33er SBeg aroi»

téen ttn® tag ieftt gerabe unft breit unft frei. 3é
Batte feinen ©eftanfen meBr, ften ié niét iBm se»

gcnitber anSforeéen fottnte ftamit roiH ié niét
fagen, fta® ié c® immer tat, aber îéon Ba® S&eronftt»

feilt, ftaft ié e® fönntc, genügte, um cine ganae Per»
roanBIitttg bei mir Berooraurufen. 3ié füBIte ntié
niét nteßr fécu unft frentft, ié fottnte ie&e Minute
nnttirlié itttB ooUftänftig offen fein unb Bit weifst

niét, liebe ©Iti, wie ba® oereftetnft toirfen faun!
3é glaube geroift, baft ié oott Biefem Sag an eine

oiel Bcffere Statt würbe. 3&aS dan® Betrifft, fo
fonnte er niét beffer toerBen, at® er war, Benn er
war ja féon ooHfommett, aber ié glaube woBI, Baft

er fié gteié mir freier unft ltngeawuugetter füBIte,
feit Bie teötc ©étante awiféen nit® sefotten roar.
Unb Ba® alle® war Ba® Perftienft Ber neuen Matte

3^ie Profefforin Batte ißre ©raäBtung beenftet.

Sic tieft fta® ©tridaeus finfeu unft betraétete mit
i&rettt IiebenSwürbfgen 8âéetn ©tti, ftie aufmerffam
augeBört Batte unft ieftt mit einem naéBenHiéen
Sluâ&rutf itt ften Bunflett Singen gegen einen 8e8n=
ftuBI gcleßitt ftnuB.

„33attf für ftiefe ©eféiéte, ïante," fagte fie enB»

lié. ©ie mag gana IeBrreié fein, aber ié er»
gebe tnié niét. 3é Babe reét, fta® füBIe ié, fta®

weift ié. 3é werfte m ié baran erinnern, wa® Bu
eraäBtt Baft unft fpäter einmal, wenn ié
älter bin, wenn mié fta® Ungeßencr genommen Bat,
wie £ante 9l®fer ftroßte Bann wirft Beine ®e=

féiéte mir oietteiét oott Stuften fein. Stbcr jeftt
niét • nein, jeftt niét!

Mit einem Ueberreft iBre® alten Srofte® warf
fie Ben Äopf auriid unB ging ttaé fter SStitr iBre®
Simmer®. Obre Mutter faß ißr mit unrttBiger Miene
naé. 3)ie Profeftoritt auifte mit féeraBaftêr ®r»
gebung ftie Sléfettt uttb fragte;

„SBittft Bu BineittgeBen unft ftieß wieBer aufregen
unft Sertßa uttft ißrett Sfräutisam mit Ben ameri»
faniféett SîoltgarBinett Ba® Siét abfperren taffen,
Ba® ié itt Beine derafammer Ba'be werfen wollen."

„Stein", antroortete ©Iii mit fter danft auf Bern

Sütrgriff, ,,ié wollte fie Btoft bitten, BerauSaufont»
men ttttb un® ein wenig Mufif au maéen. 3é fann
Beute SIbenb Ba® geiftige ©teiéseroiét niét eßer
wieBer erlangen, Bi® Ba® junge Paar Ba® Siebe®»
ftuett an® „tRomeo unb 3utia" gelungen Bat. Saée
ntié au®, wenn Bu wiDft, aber für mié ift Biefe®
Mc&ifntnent geroift wirffanter, al® Beine ©eféiéte."

ttnft bamit ging fie.
33ie Profefîorin Iâéelte unft fagte ait fié felber:

„3ugettB!"
©® lag eine îéroaée Stuance oott S&eBmitt in

ißrettt 3Tott.

Sprüche
ïuft Bu etwa®, io tu e® gana.

* * *
28-er eilten Stögen foannen fann,
ift féon wa® ttüfte;
33oé wer fta féieftt ttnft treffen fann,
fter ift ein ©éiifte.

», öle fid) gefcöroäcöt und
elend füllen,

rittften itt Scwomnitgaitin ein SväftiguHö®ntittcI,
toelée® unerreiét ftafteßt. ©ê fénfft ttene 8ebcn®=
traft, wirft aot»ctit= ttnB DcrbaunngSanrcgenb, ift
gngettclttn Iton (fteirftutart. 95

Prei® §v. 3.50 Bie fjtafée, in Stpotßefen er&ältlicß.

3)ic SBirfltng ber ©rèntc
©itnoit auf Bie attfge»
forungenen dän&e ttnb
Sippen, tftiffe, daniféup»
pen, fftanBeiten ec. grenat
nn® SBunBerbare. 3)iefe
fteinen lInnttneBmIiéfei=
ten oerfétuittben in einigen
©tunftett toie burdj 8nu=
bermaét. ©onnenbrnnb,
9töten, Snfeîtenfttée wer»
Ben fofort buré ften ®e»
Brandt uttiever ®rèmc

gemit&ert. ®iefelbe ift ebenfall® attr Slntoen&ung
auf Ber fo etttfittblic&cn HinBerBaut feßr geeignet. ®ie
(Erème ©into« befeitigt tn äufterft wirffanter 2Beife
Ba® fturdt Ba® âîgftermeffev nerurfatétc •©rennen
ber daut.
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Das Geschäft war bald abgemacht viel zu

schnell; gerne hätte ich bas ganze Lager
durchmustert, gevriist, gefeilscht, aber ich durfte Hans
nicht aufhalten, ich befürchtete, daß er ungeduldig
werden könnte und so entschloß ich mich für einen

havannagelben Grund und kleine rote Blumensträuße

— ja, wir haben ihn übrigens noch, obschon

er jetzt in meinem Kabinett liegt. Als wir nach

Hause gekommen waren, war die Matte bereits ans
dem Laden hergebracht worden und ich legte sie

sofort an Stelle der alten, und du magst es glauben,

Elli, ich war froher und glücklicher, als wenn ich ein

ganzes Königreich erobert hätte. Schön nahm sie sich

aus auf ihrem Platz, aber nicht ein Wort sprachen

wir darüber. Es war, als ob es gestohlenes Gut
gewesen wäre: aber jetzt hatten wir sie wenigstens.

Am Abend gingen wir, nachdem wir gegessen batten,

wie gewöhnlich in den Salon, um dort beauemer

zu sitzen, während wir plauderten. Ich pflegte die

Deckenlampe sonst nie anzuzünden, aber an diesem

Abend tat ich es, denn ich wollte sehen, wie sich die

neue Matte in stärkerer Beleuchtung ausnehmen
würde. Er saß in seinem Schaukelstuhl, seinem
gewöhnlichen Platz, ich aber ließ mich auf einem Stuhl
drüben neben ddm Ofen nieder; dort konnte ich die

Matte besser sehen, als auf dem Sofa, wo ich sonst

zu sitzen pflegte. Ich erinnere mich, daß ich an
diesem Abend sehr zerstreut war: ich konnte nur an die

Matte denken. Ich hörte kaum, was Hans sprach

und ich saß die ganze Zeit und weidete mich daran,
wie die neue Matte den ganzen Raum verwandelt
hatte: sie verlieh dem Ganzen gleichsam ein vornehmeres

Gepräge, nun konnte man doch wirklich sehen,

daß man bei Leuten mit Schönheitssinn und
Selbstachtung war, meinte ich. Aber merkwürdigerweise
machte ich die Beobachtung, daß auch Hans seine

Augen die ganze Zeit auf die Matte gerichtet hielt.
Er dachte vielleicht gar nicht daran, wußte vielleicht
kaum, daß er sie betrachtete, es geschah wohl nur
deshalb, weil seine Augen nicht an ihren Anblick
gewöhnt waren, als würden sie unbewußt dorthin
gelenkt, aber es verwunderte mich jedenfalls ein
wenig. An diesem Abend saßen wir ungewöhnlich lange
im Salon und es war nicht Hans, der zum Aufbruch
schlug.

Zuweilen, wenn mein Mann viel zu tun hatte
und bei seiner Arbeit aufzubleiben pflegte, ließ er
sich auf dem Sofa in seinem Arbeitszimmer betten,
damit ich nicht geweckt würde, wenn er ging und sich

zu Bette legte. So war es auch au diesem Abend
und wir sagten einander um elf Uhr gute Nachü

Ich blieb lange wach liegen und grübelte darüber
nach und fand, daß es gewiß eine große Dummheit
von uns gewesen war, die Matte bei Licht zu kaufen.
Wie, wenn die Farben bei Tageslicht sich ganz
anders ansnähmen und nicht mit den Möbelstoffen
harmonierten? Die hellroten Blumensträuße würden

vielleicht gar nicht zu den dunkleren Rips auf
dem Sofa und den Stühlen passen. Nun ja, schlimmsten

Falles ließ sich die Matte vielleicht umtauschen
und das würde wohl geschehen können, ohne daß

Hans es merkte und mit Ueberlegungen belästigt zu
werden brauchte.

Mein erster Gedanke, als ich am Morgen
erwachte, war die Matte. Dank dem langen Wach¬

bleiben am Abend hatte ich länger als gewöhnlich
geschlafen: es war schon über acht Uhr. Ich stand

auf und begann mich anzukleiden, aber die Matte
ließ mir keine Ruhe. Wie in aller Welt würde sie

stch bei Tageslicht ausnehmen? Ich konnte meiner
Neugierde nicht widerstehen und mit Unterrock und

Pudermantel bekleidet, öffnete ich die Schlafzimmer-
tllre und guckte in den Salon. Draußen war Heller

Tag und der Sonnenschein strömte auf den Boden
herein und beleuchtete die neue Matte, die so schön

und prächtig dalag, doppelt schöner im Tageslicht
und gar nicht feindlich gestimmt gegen die übrigen
Farben im Raum.

Herzlich befriedigt von dem Resultat meiner
Musterung wollte ich mich zurückziehen und meine
unterbrochene Toilette beendigen, aber als ich den

Kopf drehte, war ich so erstaunt, daß ich mich nicht

vom Fleck rühren konnte. In der Tür zum Zimmer
meines Mannes, das ans der andern Seite des
Salons der Schlafzimertür gegenüber lag, sah ich eine

schneeweiße Gestalt: es war Hans, mit Pantoffeln
und bloß zwei Kleidungsstücken bekleidet. Er sah

mich nicht. und auch er stand ganz in den Anblick
der neuen Matte versunken. Ich fuhr völlig zusammen

vor Freude und konnte mich des Lachens nicht
enthalten. Er wurde ein wenig verlegen, als er
mich erblickte und die weiße Erscheinung verschwand

eiligst, aber sobald ich mich in den Morgenrock
geworfen und das Haar ein wenig frisiert hatte,
stürmte ich hinein zu dem gnädigen Herrn und zwang
ihn kurz, zu bekennen. O, wie wir lachten! Und
jetzt kam es an den Tag, daß er gestern Abend ebenso

stark wie ich von der neuen Matte interessiert
gewesen war, obschon er sich geschämt hatte, es zu
zeigen. ltnd er'hatte sich sehr danach gesehnt, sie bei

Tageslicht zu sehen und in der Nacht hatte er davon
geträumt, daß er sein Tintenfaß darüber ausgeleert
hätte, und jetzt hatte er sich davon überzeugen wollen,
daß es wirklich bloß ein Traum war. So gab das
eine Wort das andere und ich fand den Akut, offen
mit ihm über den leeren Raum zu sprechen, den

ich zwischen ihm und mir gefühlt hatte. Er klopfte
mich ans die Wange, wie er zu tun pflegte, wenn
er recht freundlich war, nannte mich eine kleine Närrin

und erklärte, daß er gar keine so vornehme
Verachtung vor der Prosa des Lebens hege, wie es den

Anschein habe das rühre ganz einfach von
seiner Erziehung her. In seinem Elternhans sei es

Brauch gewesen ,so wenig als möglich von alltäglichen
Sachen zu sprechen ick meinerseits nannte es

im stillen Jntelligenzhvchmnt und Hans war gewiß
auch gleicher Meinung.' obschon er es nicht sagte.

Von diesem Tag an war es, als ob Hans und ich

einander erst richtig gefunden hätten. Der Weg
zwischen uns lag jetzt gerade und breit und frei. Ich
hatte keinen Gedanken mehr, den ich nicht ihm
gegenüber auSsvrechen konnte damit will ich nicht
sagen, das ich es immer tat, aber schon das Bewußtsein,

daß ich es könnte, genügte, um eine ganze
Verwandlung bei mir hervorzurufen. Ick fühlte mich

nicht mehr scheu und fremd, ich konnte jede Minute
natürlich und vollständig offen sein und dn weißt
nicht, liebe Elli, wie das veredelnd wirken kann!
Ich glaube gewiß, daß ich von diesem Tag an eine

viel bessere Frau wurde. Was Hans betrifft, so

konnte er nicht besser werden, als er war, denn er
war ja schon vollkommen, aber ich glaube wohl, daß

er sich gleich mir freier und ungezwungener fühlte,
seit die letzte Schranke zwischen uns gefallen war.
Und das alles war das Verdienst der neuen Matte

Die Professorin hatte ihre Erzählung beendet.

Sie ließ das Strickzeug sinken und betrachtete mit
ihrem liebenswürdigen Lächeln Elli, die aufmerksam
zugehört hatte und jetzt mit einem nachdenklichen
Ausdruck in den dunklen Augen gegen einen Lohn-
stuhl gelehnt stand.

„Dank für diese Geschichte, Tante," sagte sie endlich.

Sie mag ganz lehrreich sein, aber ich
ergebe mich nicht. Ich habe recht, das fühle ich, das
weiß ich. Ich werde mich daran erinnern, was du
erzählt hast und später einmal, wenn ich

älter bin, wenn mich das Ungeheuer genommen hat,
wie Tante Asker drohte dann wird deine
Geschichte mir vielleicht von Nutzen sein. Aber jetzt
nicht nein, jetzt nicht!

Mit einem Ueberrest ihres alten Trotzes warf
sie den Kops zurück und ging nach der Tür ihres
Zimmers. Ihre Mutter sah ihr mit unruhiger Miene
nach. Die Professorin zuckte mit scherzhafter
Ergebung die Achseln und fragte:

„Willst du hineingehen und dich wieder ausregen
und Bertha und ihren Bräutigam mit den
amerikanischen Rollgardinen das Licht absperren lassen,
das ich in deine Herzkammer habe werfen wollen."

„Nein", antwortete Elli mit der Hand auf dem

Türgriff, „ich wollte sie bloß bitten, herauszukommen

und uns ein wenig Musik zu machen. Ich kann
heute Abend das geistige Gleichgewicht nicht eher
wieder erlangen, bis das junge Paar das Ltebes-
dnett aus „Romeo und Julia" gesungen bat. Lache
mich aus, wenn du willst, aber für mich ist dieses
Medikament gewiß wirksamer, als deine Geschichte."

llnd damit ging sie.

Die Professorin lächelte und sagte zu sich selber:
„Jugend!"

Es lag eine schwache Nuance von Wehmut in
ihrem Ton.

Sprüche
Tust du etwas, so tu es ganz.

-k- -i-

Wer einen Bogen spannen kann,
ist schon was nütze:
Dock wer da schießt und treffen kann,
der ist ein Schütze.

Alle, die sich geschwächt und
elend suhlen,

finden in Ferromanganin ein Kräftigungsmittel,
welches unerreicht dasteht. Es schafft neue Lebenskrast,

wirkt gppctit- und perdaunngsanrcgend, ist
angenehm von Geschmack. 95

Preis Fr. 3.5V die Flasche, in Apotheken erhältlich.

Die Wirkung der Crème
Simon auf die
aufgesprungenen Hände und
Lippen, Risse, Hautschuppen,

Rauheiten zc. grenzt
ans Wunderbare. Diese
kleinen Unannehmlichkeiten

verschwinden in einigen
Stunden wie durch
Zaubermacht. Sonnenbrand,
Röten, Insektenstiche werden

sofort durch den Ge
brauch unserer Crème

gemildert. Dieselbe ist ebenfalls zur Anwendung
auf der so emsindlichcn Kinderhaut sehr geeignet. Die
Crème Simon beseitigt in äußerst wirksamer Weise
das durch das Rasiermesser verursachte Brennen
der Haut.
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